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Leere Hände. 


Muß ich jetzt mit leeren Händen 
Hin zu meinem Heiland geh'n? 
Darf ich keinen Dienſt ihm ſpenden? 
Muß ich leer denn vor ihm ſteh'n? 


Nicht der Tod iſt's den ich ſcheue, 
Dafür bin idy gern bereit, 

Was jo jchmerzlich ich berene, 
Sit verlor’ne Gnadenzeit. 


Könnt ich noch einmal durchleben 
Manches jo dverlor'ne Jahr, 
Wird’ ich Jeins alles geben, 

Für ihn wirken ganz und gar. 


O erwacht, jeid ernit, Ihr Chriſten! 
Wirft jo lange ihr nod) könnt, 
Werbt für Jeſum tenre Seelen, 
Bald iſt's euch nicht mehr vergünnt. 
(Aus dem Engliſchen von C. Nenf.) 
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Herr, bleibe bei uns. 





Herr des Himmels und der Erden, 
Bor dem alles tief ſich beugt, 
Wenn's bei uns will Abend werden, 
Sich der Tag zum Ende neigt, 

Halte über uns die Hände, 

Lab die Augen offen jtehn. 

Alles Leid, Herr, von ung wende, 
Laß uns Schlimmes nicht geſchehn. — 


Bei der Menge der Gefahren, 
Die beitändig uns bedrohen, 

Mer fönnt uns jo treu bewahren 
Wis du, Vater, und dein Sohn? 
Uns den Dritten in dem Bunde 
Gib ums, deinen heilgen Geiſt, 
Daß er in der böſen Stunde 

Auf den rechten Weg ung weiſt. — 


Uns fann Schlimmes nicht begegnen, 
Wenn in deinem Schuß wir gehn. 
Und du hörst nicht auf zu jegnen, 

Die da feit im Glauben jtehn. 

Nichts ſoll, Herr, von dir uns treiben, 
Sei e3 Freude oder Leid. 

Dann wirst du auch bei uns bleiben 
Und uns ſchirmen allezeit. — 





Unfere Sache. 





Ad, wie wenig wird e8 doch beherzigt, 
dab das Werf Gottes au unjere Sa- 
he und Hauptſache, — Ewigkeitsſache iſt. 
ALS fremde und Nebenjache wird e8 zu viel 
betrachtet und demgemäß leider auch behan- 
delt in der Iinterftügung mit Gebet und 
Gaben. Daß es aber hundertfältige Zin- 
jen trägt in Zeit und Ewigkeit, das jcheint 
auch vielen Ehriften nicht Plar zu jein. Sier 
follte die heilige, chriitliche „Selbjtiucht“ 
mehr in Anwendung gebracht werden. 

„Sehet, welch eine Liebe hat ung der Va— 
ter erzeiget, daß wir Gottes Kinder ſollen 
beißen!“ Sollten fi) die Kinder nicht aufs 
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eifrigjte in ihres Vaters Sache interefjieren 
und beteiligen? 

Sehet, welche Liebe hat uns der Herr 
Jeſus erzeigt, daß er unfer Bruder gewor— 
den ilt und uns Verlorene mit feinem teu- 
ren Blut und Leben von Sünde und Tod 
erfauft und errettet hat zur Seligfeit. Er 
bat ſich unsre Rettung etwas koſten laſſen. 
Sollten wir nicht unjer Zeben für die Brü- 
der laſſen? * 

Sehet, welche Liebe hat uns der heilige 
Geiſt erzeiget, indem er in ſeiner feuer— 
flammenden Tätigkeit mahnend und wer— 
bend an unſern kalten, in Sündenwuſt ver— 
ſumpften Herzen anklopfte, um aus Kin— 
dern des Verderbens Gottesmenſchen zu 
machen. Und wie geht er hinein in fin— 
ſteres, ſchmutziges Heidentum, um aus dem 
menſchlichen Abfall das Himmelreich zu 
bauen. Wer ſollte da nicht in ſeliger 
Freude jubeln und freudig alles opfern, 
um an dem großen Bau des Gottesreiches 
mitzuhelfen. 

Sehet, welche Liebe hat uns der Vater 
erzeiget, daß er uns unbeholfenen Kindern 
zu dieſer Mitarbeit Gelegenheit gibt! 

Wie langſam und ſchwerfällig ſind wir 
doch im „Zunehmen am Werke des Herrn“, 
während die Rinder diefer Welt in ihren 
Seihäften den größten Eifer entfalten und 
die Zeit mit Flügeleile dahin ſchwindet. 

„Sottes Mitarbeiter!” Mie follte die- 
fer Gedanfe unfere Heimat3- und Arbeit3- 
luſt begeiftern und unfere ganze Energie 
zur Mitwirfung herausfordern. Eine Seele 
zu retten übertrifft doch weit Rockefellers 
famtlide Millionen. Ind diefe Rettung 
geichieht durch unfre Mitwirfung in unge- 
ahnter Weile. Wie wird es den Xefer 
itberrafchen und erfreuen, wenn am Tage 
der Emiafeit fein Anteil an der Seelenret- 
tung im Diten und Weiten, in Amerika und 
Europa, in Sapan und China berichtet 
wird. Oder mie Fahl und verlaffen wür— 
de er ſtehen, wenn er nicht3 beigetragen 
hätte zu diefer herrlichiten aller Aufgaben. 
Und diefe Dinge liegen viel näher und find 
viel wichtiger als mir meiſtens alauben. 
Wenn es im Simmel noch Reue und Scham 
aibt, wird es für viele Chriiten die fein, 
daß fie ſich jo viel mit der Welt abgegeben 
und fich To wenig um das Wohldes Näch— 
ſten befiimmert haben. Das Wenige, das 
wir leiſten fönnen, iſt Gottesgqnade und 
dies follte aufs ausgiebigſte dargebracht 
werden, und zwar nicht mit Zögern, fon- 
dern mit großer Freudigfeit. 

Um fo mehr wie ihr fehet, daß der Tag 
fi nahet. Der Herr fommt und mit ihm 
der Tag der Rechenſchaft. Wehe, wenn 
dann nicht nur Blätter ſtatt Früchte, ſon— 
dern nur taube Blüten und dürre Weite 
ſtarren. 

„Wer gibt ſein Pfund auf Wucher hin 
Und nützet ſeinen Tag, 

Daß er mit himmliſchem Gewinn 
Vor Jeſum treten mag?“ 

Mit großen Scharen von Evangeliſten 
wird die ſelige Botſchaft von der Erlöſung 
binausgetragen.. Wer wollte an der Ar— 
beit nicht Teil haben? Wie elend und fade 
mutet einen der Qurus der Welt an gegen 
die Blüten und Früchte der Miſſion in al- 
len Landen. 
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„Ihr Winde, weht die Wahrheit, 
Ihr Waſſer, tragt fie fort, 
Bis wie ein Meer voll Klarheit 
Sie fülle jeden Ort; 

Bis der verföhnten Erde 

Das Lamm, der Sünder Freund, 
Der Herr und Hirt der Herde 
Sn Serrlichfeit erjcheint.“ 

Und ſchließlich: „Sammelt euch aber 
Schäte im Himmel die weder Motten noch 
Rost freſſen!“ Wie enttäufcht und bettel- 
arm mwird mander fnauferige Christ im 
Himmel jtehen — wenn er überhaupt da 
it. Was nützte dem reihen Manne Ba- 
laſt und Wohlleben, Purpur und Weltluft ° 
in der Hölle. Er hatte jein Pfund und 
Talent, Geld und Kraft in der Erde ver— 
graben, jtatt es in die Wechielbanf des Rei- 
ches Gottes zu tun. 

„Bo aber euer Schaf iſt, da wird auch 
euer Herz fein.“ 


Die Wiederfunft des Herrn in 
der Bibel verheifen. 








Bon Rev. J. A. Sprunger. 





Lieber Leſer, weißt du, dab Jeſus wie- 


derfommt? Er bat es geiagt: „Sch will” 
(Joh. 14, 3), und fein Wort bleibet in 


Ewigkeit (1. Betri 1, 25), denn er iſt „die 
Wahrheit“ (Roh. 14, 6). Die Engel fagten 
bei feiner Himmelfahrt, er werde wieder- 
fommen. „BDerjelbe Sefus,“ und „in der- 
jelben Weiſe“ (Apg. 1, 11). Und fie irr- 
ten hierin ebenfo wenig, al3 da fie jein er- 
tes Kommen verfündigten, Luk. 1, 26— 
38; 2, 8—18. 

Auch der heilige Geiſt hat durch den 
Mund der Apostel wiederholt gejagt, daß 
Sefus wiederfommen werde. 1. Theſſ. 4, 
16; Ebr. 9, 28; 10, 37 ufw. Sit fold 
ein Ereignis, auf ſolches Zeugnis geitütt, 
für uns nicht von der größten Wichtigkeit? 

Bei feinem erjten Kommen wurde er bon 
der Welt verworfen. Er war der veradte- 
te Nazarener. Doc wenn er wiederfommt, 
wird er al3 „der Selige und allein Gewal- 
tige, der König aller Könige, und Herr al- 
ler Herren“ erjcheinen. 1. Tim. 6, 15— 
16. Er fommt um fi auf den Tron jei- 
ner Serrlichfeit zu ſetzen (Matth. 25, 31), 
„daß er herrlich erſcheine mit jeinen Hei— 
ligen und wunderbar mit allen Gläubigen“ 
(2. Theſſ. 1, 10), und alle Völker der Er- 
de zu regieren in Gerechtigkeit. Palm 2, 
9: Sefaia 9, 6. 7; Offb. 2, 25—27. O 
was wird das fein, den König in jeiner 
Schöne zu fehen! Jeſ. 33, 17. Vielleicht 
bift dur noch fein Ehrift und ſagſt: 


„Mir ift gar nichts daran gelegen.” 

Mein lieber Freund, dann weiſen wir 
dich hin auf den gefreuzigten Heiland, die 
einzige Hoffnung zur Seligfeit. Wir bit- 
ten dich: „Küſſe (Huldige) den Sohn“, da- 
mit du nicht umkommeſt auf dem Wege. 
Aber wohl Allen, die auf ihn trauen! Bi. 
2, 12. Was hülfe es dir, wenn du die 
ganze Welt gewönneſt und deine Seele gin- 
ge verloren, Matth. 16, 26. 27. Der Herr 
wird wiederfommen, obgleich) wir Meder 
Tag noch Stunde wiſſen, wann er kommt 
Matth. 25, 13. Wie, wenn er jetzt käme? 
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Würdeſt du im Frieden mit ihm erfunden 
werden (2. Petri 3, 14), oder würdeft du 
veritoßen und all den Schrednilfen über 
lofien werden, die fommen werden über 
den ganzen Weltfreis (Luf. 21, 25. 26), 
während feine Gemeinde bei dem Herrn 
fein wird in der Höhe? (Xuf. 21, 36; 1. 
Theil. 4, 17). Du aber bei feiner Erjchei- 
nung wirft lagen müfjen und ſprechen: 
„Ihr Berge, fallet über uns, und ihr Hü 
gel, bededet und vor dem Angejichte dej- 
fen, der auf dem Tron ſitzt.“ 2. Theſſ. 1, 
7-10; Matth. 24, 30; Offb. 6, 16. 
„Schilde dic) und begegne deinem Gott!“ 
Das war die dringende und feierliche Auf— 
forderung an Israel. Sie it es an ung 
alle. Denn wir müſſen alle offenbar wer- 
den vor dem Richterſtuhl Chriſti. So bit- 
ten wir nun als Botichafter an Ehriiti 
Statt: „Laſſet euch verſöhnen mit Gott!“ 
2. Kor. 5, 20. „Sekt iſt die angenehme 
Zeit, jeßt ift der Tag des Heils!“ 2. Cor. 
6,2; Luk. 14, 31—33. Darum ermah- 
nen wir euch, tut Buße und befehret euch, 
daß eure Siinden vertilget werden. Apg. 
10, 42. 43; 17, 30. 31, O, möchtet ihr 
wie die Theffalonicher befehret werden von 
den Abgöttern, „zu dienen dem lebendigen 
und wahren Gott und zu warten jeine3 
Sohnes vom Himmel”. (1. Theſſ. 1, 9. 
10), damit ihr unsträflich jeid auf die Zu— 
funft unſeres Herrn Jeſu Ehrifti! 1. 
Theil. 3, 13. 

Bilt du aber ein Ehrift, dann möchten 
wir dich hiermit hinmweifen auf die Wieder- 
funft unſeres Herrn Seju als 


den wahren Sporn zu einem heiligen 
Leben. 


1. Joh. 3, 2—3. 

Jeſus fommt wieder, „darum tötet eure 
lieder, die auf Erden find, daß ihr offen- 
bar werdet mit ihm in der Herrlichkeit.“ 
Col. 3, 4. 5. Ringet und betet um Rein- 
heit des Herzens, daß ihr ihm gleich fein 
möchtet, und ihn ſehen, wie er iſt. Matth. 
5,8; 1. Joh. 3, 2. 3. Forfchet in dem 
Wort, auf daß ihr durch dasjelbe gehei- 
ligt und gereinigt werdet (Eph. 5, 26), 
und, daß euer Geiſt ganz ſamt Seele und 
Leib möchte behalten werden unjträflich 
auf die Zufunft unferes Herrn Jeſu Chri— 
ſti.“ 1. Theff. 5, 23. Aber möglicher- 
weile ſagſt du verächtlich: 


„Das ift Adventismus.“ 


Mein teurer Zefer, haft du noch nie in 
Betracht gezogen, daß Moſes, David, Je— 
faias, Seremias, Daniel, Sacharja (5. Mo- 
ie 33, 2, Pſalm 102, 16; Sef. 59, 20 und 
60, 1; Ser. 23, 5. 6; Daniel 7, 13; Sa- 
charja 14, 4. 5), und alle die Propheten 
und Apoftel (Apg. 15, 15—17) an die 
Wiederfunft Ehriiti geglaubt haben? Soll- 
ten wir nun, bloß weil einige durch Zeit- 
beftimmung und andere Srrungen diefe 
Lehre in Mihfredigt gebracht haben, diejel- 
be ganz veriwerfen? Es mag fein, dab du 
darauf erwiderjt, was wir leider auch aus 
dem Munde mander jonjt erniter Chrijten 
hören mußten: „Ich glaube nicht, dat; mich 
die Wiederkunft Chrijti viel angeht! Ach 
babe immer gedacht, daß e8 in den meijten 
Fällen unfern Tod bedeutet, und wenn ich 
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zum Sterben bereit bin, das ijt genug. Die 
Sache iſt mir zu fpeculativ, und das ge- 
fällt mir nit. Uebrigens halte ich es 
nicht für eine praftiiche Zehre; ich halte 
es vielmehr für einen großen Irrtum, dem 
Gegenstand jo viel Aufmerkſamkeit zu 
ichenfen.“ 

So machen's leider manche Chrijten, die 
befennen, &lieder am Leibe Chriſti zu fein 
(1. &or. 12, 12— 27), und weldhe vertraut 
find einem Manne (Ehrilto), dem fie zuge- 
bracht werden jollen. 2. Cor. 11, 2. Sie 
ſetzen fich jehr leicht iiber die Föltliche Wahr- 
beit hinweg, dab Sefus fommt, um feine 
Braut zu fih zu nehmen. Joh. 14, 3; 
Eph. 5, 23. 32. Lieber Lefer, bringe dich 
nicht ſelbſt um dieſe tröftlihe Wahrheit. 
Bitte unterjtreiche dir doch einmal in dei- 
ner Bibel alle darauf bezitalichen Stellen 
und Siehe, welch’ einen aroßen Teil de3 
Wortes Gottes dieielben umfaſſen! 

Wenn der heilige Geiſt diefe Wahrheit 
für jo wichtig hält, follte fie nicht unfere 
Aufmerkſamkeit wert fein? Das Wort for- 
dert ung auf (1. Theff. 4, 18: 1. Eor, 1, 
7), dem Gegenſtand unserer Aufmerkſam— 
feit zur ſchenken. Offb. 1, 3. Wer das 
verſäumt, dem droht die Gefahr der Ver— 
mwerfung. Luk. 12, 45. 46: 21, 34-36: 
1. Teff. 5, 2—7. 

Wahrlich, feine Lehre des Wortes Got- 
tes bietet einen tieferen Beweggrund zur 
Kreuzigung des Fleiſches und zur völligen 
Uebergabe an Gott, zum Eifer im Merben 
um Seelen, al3 unsere Hoffnung, Freude 
und Krone (1. Theil. 2, 19: Dan. 12, 
3), denn dieje. 

Die Summe der aanzen Xehre it die- 
fe, daß wir unfere Bürgerſchaft (Wandel) 
im Simmel haben, „von dannen wir auch 
warten des SHeilandes, des Herrn" Sefu 
Ehrifti, welcher unferen nichtigen Leib ver- 
klären wird, daß er Ähnlich werde feinem 
verflärten Leibe.” Phil. 3, 20. 21. Sie 
vertieft daS Sehnen in una nad) der (ge- 
offenbarten) Rindichaft, das Worten auf 
unseres Leibes Erlöfung. (Röm. 8, 23; 
Luk. 21, 28.) Sie lehrt ung, die Welt als 
ein elendes Wrad zu betrachten (Matth. 
7,13. 14; 1. Theil. 5, 3; 2. Petri 2, 3— 
9; 3, 5—12), und treibt ums, mit aller 
Macht zu wirfen, daß wir doch etliche fe- 
lig maden mögen. 1. Cor. 9, 22. Die 
meilten, wenn nicht alle Evangelilten un- 
ferer Tage find von diefer Lehranſchauung 
befeelt. Und wahrlich, ihr Werk iſt ein 
praftifches. 

Ferner, Petrus ſagt: „Wir haben ein 
feites, prophetiiches Wort, und ihr tut 
wohl, dab ihr darauf achtet (al3 auf ein 
Licht, das da fcheinet, in einem dunfeln 
Ort, bi8 der Tag anbreche und der Mor- 
genſtern aufgehe) in euren Serzen.“ 5. 
Betri 1, 19. Und er ermahnt uns, auf das 
Wort zu merfen. 2. Wir geben uns feines 
wegs der Spefulation hin, wenn wir mit 
Gebet die Weisiagung erforjchen, Aber 
vielleicht ſagſt du: 


„Sind nicht dieſe Weisſagungen 
geiftlich zu deuten?“ 
Bedeutet nicht jein Kommen ımjere aläu- 
bige Annahme des Herrn in der Befehrung 
und das Zeugnis des heiligen Geiſtes? Ha- 
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ben wir nicht unter jenem Kommen aud) 
fein Regiment über die Gemeinde zu ver- 
ſtehen?“ 

Nein, durchaus nicht! Denke nur einen 
Augenblick nach. Verurteilſt du die Juden, 
die Chriſtum verwarfen, als er kam, und 
zwar in buchſtäblicher Uebereinſtimmung 
mit dem Wort der Weisſagung? Willſt du 
nun in denſelben Fehler verfallen und die 


buchſtäbliche Erfüllung der Weisſagung be— 


züglich ſeines zweiten Kommens verwer— 
fen? Das wäre nicht konſequent! Wenn 
wir glauben, Lukas 1, 31 ſei buchſtäblich 
wahr aemorden, dann Takt uns cbenjo an 
die buchſtäbliche Erfüllung der Verſe 32 
und 33 glauben. 

Ver3 31 Tautet: „Siehe, du wirft 
jchmanger merden tn Leibe, und einen 
Eohn gebären, deb Namen follft du Jeſus 
heißen. D 


“u 


Vers 32: „Der wird groß und 
ein Sohn des Höchſten genannt werden, 
und Gott der Herr wird ihm den Stuhl 
jeines Vater8 David geben.” Bers 33: 
„Und er wird ein König fein über das 
Haus Jakobs ewiglich, und feines König— 
reichs wird fein Ende jein.“ 

Auf die Ungereimtheit, welche durch die 
buchſtäbliche Auffaffung von Vers 31 über 
die geiltliche Deutung von 32 und 33 ent- 
iteht, wirft beſonders folgende Unterre- 
dung zwiſchen einem Juden und einem 
chriſtlichen Prediger ein helles Licht: 

Der Nude nimmt ein Neues Teftament, 
und indem er Lukas 1, 32 aufichlägt, fragt 
er: „Glauben Sie, daß da3, was hier ge- 
ichrieben fteht: „Gott der Herr wird ihm 
den Stuhl feines Vaters David geben, und 
er wird ein König fein über das Haus 
Jakobs ewiglich!“ buchitäblich erfüllt wer- 
den ſoll?“ 

„Nein, antwortete der Geistliche, „viel— 
mehr glaube ich, es fer bildlich zu nehmen 
und auf das geiftliche Regiment Ehriiti in 
feiner Gemeinde zu beziehen.“ 

Da antwortete der Bude: „Dann alau- 
be ich ebenfowenig, daß die vorhergehende 
Worte buchitäblich zu verjtehen find, welche 
lagen, daß diefer Sohn Davids foll von 
einer Sungfrau geboren werden, fondern 
nehme fie im bildliden Sinne al3 Aus— 
drud der wunderbaren Reinheit deſſen, der 


der Gegenstand diefer Weisiagung ilt. Wa- 


rum weigern Sie fich aber,” fuhr der Ju— 
de fort, „die buchitäbliche Deutung bon 
Vers 32 und 33 anzunehmen, während Sie 
die weit unglaublichere Ausſprüche in Vers 
31 für unumſtößliche Wahrheit halten ?“ 
„Sch glaube es, weil es Tatſache iſt“, 
antwortete der Prediger. 
„So!“ rief der Nude triumphierend mit 
unbefchreiblihem Spott, „Sie glauben an 
die Schrift, weil fie Tatſache ift, und ich 
alaube, weil fie das Wort Gottes iſt!“ 
Nun, mein lieber Leſer, war nicht das 
Argument des Juden Far und Fraftvoll? 
E3 werden ja in der Schrift Symbole, 
Typen, Gleichniſſe und Mllegorien ge- 
braucht. Aber es jei denn, daß fie als 
folche bezeichnet find, oder aus dem Zuſam— 
menhang fich als ſolche erweiſen, Sollten 
wir ung immer nur an die buchitäbliche 
Deutung des Wortes halten. Die Borte 
Ehrifti in Rob. 7, 38 waren, wie uns gleid) 
im nädjiten Verſe gejagt wird, geredet von 
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„den Geiſt, welchen empfangen jollten, die 
an ihn glaubten:” Much die Allegorie in 
Sal. 4, 23—31 führt uns feineswegs ab 
von der buchſtäblichen Deutung der Schrift, 
im Gegenteil, fie befejtigt uns darin, Wir 
willen, daß beide, Hagar und Sarah, buch 
ſtäblich und Teibhaftig exiitiert haben; jo- 
wie auch der Berg Sinai ein wirflicher 
Berg, und Jeruſalem eine wirkliche Stadt 
war. Wir haben einen Ehriftus im buch 
ſtäblichen Sinne, den Mittler des neuen 
Bundes. Ebr. 12, 24. Und jo glauben 
wir auch, dab das Serujaleın, das droben 
it, von welchem Sarah bier ein Abbild 
war, das himmlische Serufalem (12, 22), 
das neue Jeruſalem, welches von Himmel 
berniederfommt von Gott (DOffb. 3, 12; 
21, 2. 10) ebenfalls im buchitäblichen Sir 
ne bandgreifli und wirklich ſein wird. 
Sollten wir uns von Stellen wie dieje (die 
zu den vornehmiten gehören, auf die man 
jih beruft zur Stüßung der jogenannten 
geijtlihen Deutungsweije) bewegen laſſen, 
etwa die buchitäbliche Deutung von Luk. 1, 
32. 33, oder der vielen Stellen aufzuge 
ben, welche die Wiederheritellung Israels 
tweisjagen, oder welche die Wiederfunft 
Chriſti und die Herrlichfeit feines Reiches 
bejchreiben? Für jold ein Verfahren gibt 
e3 durchaus feine Berechtigung. Es wür— 
de die Autorität und Kraft des Wortes 
Gottes vollitändig untergraben, und dem 
Zweifel und Unglauben wäre damit Tor 
und Tür geöffnet. E3 gibt heutzutage eine 
Partei unter den Söraeliten, welche fich 
fiberale oder Neformjuden nennen, die 
ebenfall3 die Weisfagungen des alten Te- 
jtamentes geijtlich deuten und daher auf- 
gehört haben, auf einen Meſſias im buch— 
ſtäblichen Sinne zu warten. Ein folcdher 
erklärte erjt vor furzem in Gegenwart des 
Verfaſſers: „das neungzehnte Sahrhundert 
fei der Meſſias.“ Und dieje abfurde Leh— 
re wird ganz allgemein in ihren bornehm- 
iten Gemeinden gepredigt. Daß auch Ju— 
den ſich mit den Heiden verbinden in der 
vergeiltigenden Auffaſſung der heiligen 
Schrift, iit ein wunderbares Zeichen der 
Zeit, in welcher wir leben, „Wenn aber 
des Menſchen Sohn fommen wird, mei- 
neit du, daß er auch werde Glauben fin- 
den auf Erden?” Xuf. 18, 8, Wahrlich! 
Dur chdenſelben Prozeß der Vergeiftigung, 
durch welchen man in diefen flaren Stellen 
den buchitäblichen Sinn hinwegdeutet, kann 
man jede Lehre des Chriſtentums unter- 
graben. Und mir fallen entweder dem 
gänzlihen Unglauben anheim oder den 
Schwärmereien eines Smwedenborg u. U. 
Was hätte die Sprache für einen Zweck, 
als den, unjere Ndeen beſtimmt wiederzu- 
geben? Der heilige Geilt war gewißlich 
im Stande, Worte zu wählen, die feine 
Gedanken richtig ausdrüden. Die ganze 
Sade iſt zufammengefaßt in der Frage 
jenes indes: „Wenn Sefus nicht mein- 
te, wa3 er jagte, warum jagte er denn nicht 
was er meinte?” Mber wir glauben, daß 
er meinte, was er jagte, und daß feine 
Worte „nicht vergehen” werden. Matth. 
24, 35. — Er jagte, daß er gefoınmen fei, 
nicht das Geſetz oder die Propheten aufzu- 
löfen, jondern zu erfüllen. Und bis daß 
Simmel und Erde vergehen, wird nicht ver- 
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gehen der kleinſte Buchitabe, noch ein Ti- 
tel vom Geſetz, bis dab e3 alles geichehe. 
Matth. 5, 17. 18. Wenn Jeſus bei feiner 
eriten Erfcheinung alle die Weisjagungen 
von einem Teidenden Meſſias buchſtäblich 
erfüllte (PBjalm 22; Sei. 53 ufw.), wird 
er dann nicht ebenſo gewiß bei feiner Wie- 
derfunft alle Weisfagungen von der glor- 
reichen Regierung, den Siegen und der 
Majeität des verherrlichten Meſſias erfül- 
len? Bialm 2, 72; Daniel 7, 13. 14; 
Jeſ. 9, 11; 60, ujw. Man denfe an die 
vielen Weisiagungen, die das Leiden und 
Sterben des Meſſias bejchreiben. Wir 
willen, fie alle wurden buchſtäblich erfüllt. 
Auf fie berufen wir uns als auf die jtärf- 
ten und unumſtößlichſten Beweiſe fir die 
Wahrheit und göttliche Eingebung der bei- 
ligen Schrift. 

Wahrlich, in diejen einfachen Weisjagun- 
gen find feine bloßen Symbole und Bilder, 
die uns etiva berechtigen, fie zu vergeiftli- 
hen. Laſſet ung vielmehr erwarten, daß 
er dieſe ebenfo buchitäblich erfüllen werde, 
wie die anderen bei feinem eriten Kommen. 





Die Zeichen der Zeit. 


(Eingefandt von D. J. Die.) 








„Bir leben in einer ſehr erniten Zeit.“ 
So hört man heute von überall her und es 
it wirklich auch Tatfahe. Man hört und 
fieht auch zum Teil wie fich die Zeichen der 
legten Zeit, wie fie uns jo flar in Gottes 
Wort gegeben werden, erfüllen. Jeſus jagt 
Matth. 24, 15: Wenn ihr nun jehen wer— 
det den Greuel der Verwüſtung, dann mer- 
fet auf, 


Wenn es je Not tut zu beachten und ung 


aufmerkſam zu machen auf da3 was Se- 
ſus fagt in Zuf. 12, 35 bis 41 fo iſt e8 
in dieſer Zeit. Offb. Joh. 12, 12 Iefen 
wir: „Denn der Teufel fommt zu euch 
hinab und hat einen großen Zorn und weiß 
daß er wenig Zeit hat.” Offb. Koh. 13, 
3 beidt e8: „und feine tötlihe Wunde 
ward heil.“ Der Geift der Fatholifchen 
Völker iſt wieder fehr ftarf geworden und 
die Zeit darf nicht mehr ferne fein, wo er 
wieder wird auf den Tron Steigen. Offb. 
Joh. 6, 8: Und ihnen ward Macht gege- 
ben, zu töten das vierte Teil auf Erden. 

Vor etwa zwei Monaten las ich in einer 
engliichen proteitantifhen Zeitung, daß ein 
fatholifher Priefter fich weigerte, feine 
Kirche zu Schließen wegen der eigentümli- 
chen Krankheit, als er den Befehl von der 
Sejundheitsbehörde dazu befam. Er jag- 
te: „Es gibt feine Macht der Erde, die eine 
fatholifche Kirche ſchließen fann.“ Und fie 
blieb offen. (Shr ward Macht gegeben). 
Offb. Joh. 13, 11—17, „da fie fih ein 
Malzeichen geben an ihre redhte Sand oder 
an ihre Stirne.“ 

Vor nicht langer Zeit jprad ich mit 
einem tonangebenden Glied der J. W. W. 
Sejellichaft, der jagte jo: „Wir haben un- 


jern Sliedern folange nur ein Kennzeichen 
am Node gegeben und ihre Namen in ein 
Bud eingetragen, aber bald werden wir 
ihnen das Kennzeichen an der Hand oder 
an der Stirn geben, dann bleiben uns un- 
fere Glieder fiher für immer.” 








19. März. 


„Lieber Zejer! Sit das nicht gerade was 
uns Sohannes oben gejagt hat? Merken 
wir nur auf, was um uns borgeht, und 
wir jehen mandes in Erfüllung gehe‘ was 
wir faum ahnten. Wir follten oft eten: 
Herr, jchenfe uns ein klares Auge, daß 
wir jehen möchten, und ein wachſames Ohr 
daß wir hören: möchten auf das, was um 
uns vorgeht und auf das, was du ung 
durch deinen eilt jagit, wie wir uns dem 
gegeniiber richtig verhalten müſſen ala 
Kinder Gottes. 


Dieje eben erwähnte Macht iſt heute noch 
zu ſchwach, obzwar jie ſich im legten Sahr 
fait um die Hälfte verjtärft hat, doch wird - 
fie fich verbinden mit noch andern Mäch— 
ten, die fich Schon gebildet haben und ſich 
auch) noch bilden werden. 

Wenn der Teufel je jeine teufltiche Liſt 
anwandte, Menſchen, jelbit Kinder Gottes, 
in fein Neß zu ziehen, fo iſt daS heute der 
Hal. Warum? Er weiß: jeine Zeit ift 
furz. Wie arbeitet er nicht in verjchiede- 
ner Richtung und oft jo ſchlau durch Men- 
ichen, daß der gewöhnliche Menſch ihn nicht 
erfennt, bi3 er fich weit mit ihm eingelaj- 
fen hat. Da it zum Beifpiel die Unab- 
bängigen-Liga, eine ®ejellichaft, die mit 
aller ihr zu Gebote jtehenden Kraft und 
Schnelligfeit arbeitet, daS Volk zu verbin- 
den zu einem Ganzen, um den Marft der 
Welt zu regulieren. QTaujende und, aber 
Taufende Menjchen, jelbit Kinder Gottes 
ichliegen fich diefer Gejellihaft an, ohne 
darüber nad) zu denfen, nicht ahnend, was 
einmal die Folgen fein werden. Sch alau- 
be, laut Gottes Wort jollten Kinder Gottes 
ſehr vorfichtig fein, ganz befonders in die- 
fer ernten, Tetten Zeit und fich nicht in jol- 
cher Weife mit der Welt verbinden, 2. Kor. 
6, 14. 

Menn man nur oberflächlich dieje Ver: 
bindung beſchaut, dann fcheint fie nichts 
Sefährliches in fich zu bergen, aber Eins 
it eine unumſtößliche Wahrheit: dieſe Ge- 
jellihaft aibt heute noch nicht ihr volles 
Endziel den Gliedern im allgemeinen zu 
verjtehen. Soviel mir Gelegenheit geboten 
wurde hinein zu ſchauen in das ganze 
Werk, dann iſt Offb. Joh. 13, 17 ihr vol- 
les und ganzes Endziel. Der Teufel geht 
umber wie ein Engel des Lichts, 2. Kor. 
11, 14, um die Menſchen auf Erden zu 
umzingeln. Darum joll’3 uns nicht wun— 
dern, wenn Sefus jagt: „Wachet.“ 

Matth. 24, 6 jagt Jeſus jelbit, wenn er 
die Seinen auf das Ende aller Dinge auf- 
merkſam madt: „Ihr werdet hören Krie— 
ge und Geſchrei von riegen; jehet zu, 
und erjchredet nicht, das muß zum eriten 
alles geſchehen; aber es iſt noch nicht das 
Ende da.” Vers 7: „Denn e8 wird ſich 
empören ein Volf über das Andere, und 
ein Königreich iiber das andere und wer— 
den fein Peitilenz und teure Zeit und Erd- 
beben bin und wieder.“ Das hat ſich mei- 
nes erachtens ſchon erfüllt. „Da wird fi) 
allererſt die Not anheben.“ 

Liebe Leſer! Die große Trübjal, Dan. 
12, 1, als noch nicht da war, muß noch erit 
fommen. Den Chriiten jteht eine große 
Sichtung bevor. Die Echtheit der Kinder 
Gottes wird noch erjt zur Prüfung kom— 
men, und das wird die Zeit fein, por der 
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er in Vers 8 und 9 redet. Die Verje 10, 
11 1:12 erfüllen jich ſchon faſt jeden Tag. 
Wen: man nur ein offenes Auge und ein 
hörendes Ohr hat, merft man es. Ver— 
raten, Haſſen und Ungerechtigkeit find auf 
vielen Plätzen in der Welt in vollem 
Schivange, folgedejjen wird die Liebe in 
vielen erfalten. 

ber Gott jei Lob und Dank für das 
folgende Wort unjeres lieben Heilandes in 
Vers 13: „Wer aber beharret bis an’3 
Ende, der wird jelig.“ 

Lieber LZejer, wer du auch biſt! Wenn 
wir uns treu an der Hand unſers Seju 
halten, alles in der Welt verlaljen, uns 
jelbjt verleugnen und ihm treu nachfolgen, 
jo wie er uns in feinem Wort und durd) 
jeinen Geijt lehrt, dann mag Himmel und 
Erde um uns vergehen, aber wir werden 
unferer Seelen Seligfeit davon tragen. 
Wir dürfen aber auch nicht überſehen, wie 
die Verſe 37, 38 und 39 fich erfüllen. Sch 
glaube nod) nie war die Gleichgültigfeit im 
Allgemeinen jo groß als in unjern Tagen. 
„Es bat noch Feine Eile (jo jagt der 
Menich) der Herr kommt noch lange nicht“, 
und dann wird fie das VBerderben ereilen. 

Die Welt veripricht ji) ja Großes von 
dem Frieden, der jet ausgearbeitet wird, 
doc Kinder Gottes leſen Gottes Wort, und 
das jollte auch) nur ihre Rihtiehnur fein. 

Dann lejen wir in Offb. Joh. 6, 4: 
„Den Frieden zu nehmen von der Erde.“ 
— Gott jagt durch den Prophet Seremia, 
30, 24: „Des Herrn grimmiger Born 
wird nicht nad) laſſen bis er tue und aus— 
richte, was er im Sinne bat, zur Tetten 
Zeit werdet ihr joldes erfahren“. — Der 
große Gott und Herr war noch immer am 
Steuer der Völfer und er bat auch heute 
noch das Ruder in feiner jtarfen Vater— 
band und ſchließlich muß ſich doch jede 
Macht der Erde vor ihm im Staube beugen 
und befennen: „Herr, du biſt würdig zu 
nehmen Preis und Ehre und Praft, denn 
du haft alle Dinge geihhaffen und durch 
deinen Willen haben fie das Weſen und 
find geichaffen“, Offb. Joh. 4, 11. Bald 
wird e8 heißen: „JIsrael zeucht hin zu 
jeiner Ruhe.“ Ser. 31, 2. 

Paläſtina iſt das Land der Verheißung 
Ssraels und die Zeit iſt ganz nahe, wo 
Gott jein Volk wieder in ihr Land brin- 
gen wird. Er hat e8 ihnen wiederholt 
und wiederholt verheißen und gejagt: „Das 
Land will ich dir zum ewigen Beſitztum 
geben. Gott wird jein Volk Israel ſam— 
meln und mit Ehren wieder aufnehmen. 
Amos 9, 11 bis Ende. 

Mih deut, die Friedens-Konferenz 
wird vor allen Dingen bejchliegen, Palä— 
tina ganz frei den Nuden auszuliefern, 
und dann wird die große Zioniiten Be- 
wegung jchneller vor ſich gehen. 

Sn Sei. 60, 9. 10 jagt der Prophet: 
„Denn auf mich warten die Inſeln und zu 
allererit die europäiſchen Schiffe, daß fie 
deine Söhne von ferne bringen famt ih- 
rem Silber und Gold um Jehova, deinem 
Gott einen Namen zu machen und dem 
Seiligen Israels, weil er dich berühmt ge- 
macht hat. Sremdlinge werden deine Mau- 
erı bauen und ihre Könige dir dienen; 
denn in meinem Zorn habe ich dich geichla- 
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gen und in meiner Gnade erbarme ich mic) 
über did.“ (Miniatur-Bibel). Wenn 33 
rael ausziehen wird, dann wird es dem 
ähnlich jein, als es einmal aus Egypten 
auszog. Was wird die Welt tun, wenn 
der Jude all jein Silber und Gold auf 
einmal wird den Banken und Gejchäften 
entziehen? — 

Nach Ser. 30 und 31, und Hejefiel 36 
und 37 wird das Land Paläſtina gebaut 
werden, die Mauern, Jeruſalem jelbj: und 
der Tempel. Israel wird noch einmal jei 
nen Opfer-Sultus einführen und es wird 
fruchtbar jein und blühen. Dann werden 
die Heiden-VBölfer aus Neid und Hab ſich 
um Serujalem rotten, Offb. Joh. 16, 14. 
Aus Soel 3, 11. 12 geht hervor, daß der 
Serr dort im Zale Sojaphat die Heiden 
richten wird. Da wird dann auc) die lep- 
te furchtbare Weltſchlacht geichlagen wer- 
den, wo ſich erfüllen wird, was Dffb. Joh. 
14, 14 bis Ende gejagt iſt. Das Blut ging 
von der Kelter bis an die Zäume der Bfer 
de. O jchredlicher Tag des Herrn! Aber 
wohl dem, der jeine Kleider hat helle ma- 
chen laſſen im Blute des Lammes ehe die 
jer furdhtbare Augenbli fommen wird. Zu 
der Zeit wird dann .der Herr, unſer Sei- 
land, mit einem Mal auf dem Delberge 
ericheinen in jeiner vollen Macht und Herr- 
Tichkeit. 

Ein gewijjes Ahnen von dem, was im 
Anzuge ijt, hat ſich der geiamten Menſch— 
beit heutigestages im Stillen bemädtigt. 
Man erwartet großartige Ereignijje, aber 
was fie jein werden und wie jie fich ent- 
wickeln werden, das weiß jelbjit der Welt- 
weile heute noch nicht zu erflären. Unter 
treuen aufrichtigen Kindern Gottes aber 
macht ſich ein bejonderes Verlangen und 
Sehnen bemerfbar, dab der Herr bald kom— 
men möchte um die Seinen zu entrücden 
aus dem fündigen Gewühl der Welt. 

Sch glaube, die Zeit iſt aud ganz na 
be, wo es heißen wird: Sehet auf und 
erhebet eure Häupter, darum, daß fich eure 
Erlöfung nahet. Luk. 21, 28. 

Lieber Leſer! Wollen es ernjt nehmen 
mit dem Seligwerden und recht treu jein 
bis an’s Ende, da wir dann alle die Wor- 
te aus unjeres SHeilandes Munde hören 
fönnen: „Ei du frommer und getreuer 
Knecht (oder Magd), du biit iiber wenigem 
getreu geivejen, ich will dich über viel jez- 
zen. Gehe ein zu deines Herrn Freude.“ 
Matth. 25, 21: „Rommet ber zu mir, ihr 
Sefegneten meines Waters, ererbet das 
Neich, das euch bereitet ift von Anbeginn 
der Welt.“ Matth. 25, 34. 





„Meineit du, daß er and) werde 
Glauben finden anf Erden?” 
Luk. 18, 8. 


Wenn man fi) jo unter den Befennern 
des Chriitentums umfieht, muß man da 
nicht mit Bangen an die obigen Worte Se- 
ju denfen? Auf großen Konferenzen jo- 
gar treten Prediger auf und erflären als 
Fabeln die Berichte der Bibel von dem Fall 
Adams und Evas jowie von der Sintflut 
und der Arche Noahs ujw. — Mit großem 
Beifall wird jolhes von der Menge auf- 
genommen und mit jtarfen Schritten geht 
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es dem Abfall entgegen, bon dem wir in 2. 
Theſſ. 2, 3 lefen. Es gilt in unjrer Zeit 
für alle, die den Herrn aus reinem Her— 
zen lieben und ihm nadjfolgen, auf der Wa- 
che zu jein, denn der Teufel weiß, daß er 
wenig Zeit hat. Eine große Verſuchung iſt 
bejonders für die Nachfolger Jeſu in diefer 
Zeit der große Aufſchwung in der Welt. 
Nie hat man von ſolchen unerhörten Land 
preifen gewußt, und es jcheint als ob fie 
immer noch jteigen. Ein mander fieht mit 
Behagen zu, wie ſich jein Wohlitand von 
Sahr zu Jahr vergrößert. Nun mag je 
mand denfen, er kann es ja nicht ändern, 
da es jo geht. Biſt du frei von Schuld 
und haſt du es nicht gemacht wie wir in 
Sei. 5, 8 leien? Dann bleibt eben nod) 
die Frage, ob du deinem Meijter immer 
gefolgt biſt und ob er jein Zeil aud) De 
kommen bat. Wir finden durd) jein ganzes 
Wort gleichiam als filbernen Faden, dat 
er, unfer Vater und Erhalter, es wünſche, 
dab wir von allem Einfommen ihm jollen 
den Zehnten geben, und das mit freudigem 
Herzen. Wie jtehts aber damit, wenn man 
bedenft, wie oft bettelnde Briefe von un- 
ſern lieben Arbeitern im Seidenlande in 
den Blättern erſcheinen! Ob ein mander 
im Stillen ſich freut, wie ſich jeine Güter 
mehren, aber dabei den Herrn vergißt, 
wenn auch nicht ganz, jo dod) zum Teil? 

Wir wiſſen, daß die Zeit, in der wir 
leben, jehr ernſt iſt, und jollten bedenken, 
was der I. Apojtel Jakobus im fünften Ka— 
pitel feiner Epiitel jehreibt. Eine Mahnung 
jollte es uns jein, wie es in unjerem ge- 
weſenen VBaterlande Rußland ergangen iſt 
und wie es dort wohl jetzt noch geht. Als 
die Landpreiſe ganz unerhört hoch waren, 
und alles in Großartigkeit lebte, kam das 
Verderben und Not. Und es mag viel 
ichlimmer jein al3 wir ahnen. 

Wollen ja nicht denken, dal ſolches in 
unfern jchönen Lande nicht gejchehen 
fann, jondern bedenfen, die Verſuchung 
iiber den ganzen Erdfreis fommen wird, 
Offb. 3, 10. Die Vorzeichen find wohl 
ichon im Anzuge, und e8 mag bier nod) viel 
ichiverer fommen al in andern Ländern. 
Mir fällt oft der Kleine Reim ein: 


Denf an die Not, 

Die mandjer durchzumachen — 
Weil du noch kannſt — 

Eh’ du auch drin wirft jein. 


Wenn wir etwas Nachdenken, jo rufen 
wir erjtaunt aus: Was für ein Vorredht 
haben wir doc) im Leben gehabt und haben 
es noh! Wir ältern Leute haben in Ruß— 
land und bier ſozuſagen nichts vom Kriegs— 
weien fennen gelernt. Und unjere Jugend? 
Soweit fie ſtille und treu ihre Pflicht ge- 
tan, hat die Regierung fie ſehr aut behan- 
delt. 

Nun I. Leier! Du wirst denken: Das 
geht alles Teicht zu jchreiben. — Nun ja, 
ich muß befennen, daß der Geiſt auch bei 
mir oft willig iſt, aber das ſchwache Fleiſch 
macht mir viel zu ſchaffen. Es geht aud) 
mir, wie ein Dichter jagt: 

Wenn ich aber dich anjehe 
Und um Augenſalbe flebe, 
Werde ich oft tief gebeugt. 
Denn da find ich taufend Sachen, 








Die mir Schmerz und Kummer 
Die mir deine Treue zeigt. 


Wie köſtlich ift e8 aber, was wir in Ebr. 
4, 15 von unjerem himmlischen Hohen— 
priejter lejen. Mir jeheint e8, daß der Herr 
jegt die Reichen jeiner Kinder durchgeht 
und ihnen das Siegel aufdrüdt oder fie 
verfiegelt und abſchmilzt, was nicht zu jei- 
ner Ehre gejchehen iſt oder geihieht. Da 
wäre wohl manches aufzunennen, aber der 
heilige Geijt wird dasſelbe ja tun. 

Eingejandt von einem Xejer. 


‘ „einigte Staaten 
California. 


Shafter, California, den 26. Febru 
ar 1919. Geehrte Lejer! ch komme wie- 
der mit einigen Neuigfeiten von hier. 

Velt, Grauer hat hier mit gutem Erfolg 
gearbeitet und hat uns allen einen bleiben- 
den Segen hinterlafjen. Fünf Berjonen 
erflärten fi) willig, dem Herrn Jeſu in 
der Taufe zu folgen. Sie wurden geprüft 
und er taufte jie in einem Wajjerbebälter 
auf dem Hofe der Geſchw. Peter Bullers. 
Da SWajler welches die Maſchine aus der 
Erde bringt iſt weder warm noch kalt, ge- 
rade gut für den Körper. ES braucht ſich 
nieinand erfälten, wenn er im Winter ein 
Wajlerbad nimmt. Br. Peter Buller, der 
bier der Gemeindevorjteher ijt und ſein 
Amt aufredht, qut und treu verivaltet, 
nahm jelbige Berjonen mit einem warmen 
Händedruck und Segenswunfch in die Ge 
meinde auf. 

D. D. Löwens von N. Dafota hatten 
auch ſchon Luſt eine Fleine Farm von 35 
der zu faufen. Es war ja Doktor Ri 
chert einmal bier und hatte jelbige Farm 
behandelt aber aus gewiſſen Gründen fie 
wieder fahren lajjen und jet forderte der 
Eigentümer $25.00 per Ader mehr. Aber 
dem Dietrich wurde doch recht beflommen 
ehe es zum Berjchreiben fam. $300 per 
Acker Fam ihm zu ungeheuer groß vor 
und er ließ die ganze Gejchichte bleiben 
und jie würden erjt heim fahren und fich 
darüber bejinnen, 

10 Tage zurüd, es war den 16. d. Mts. 

jo um 8 Uhr morgens, fing es mit einem 
Mal an zu raufchen, zu beben und zu zit- 
tern, die Fenſter klirrten. Zuerjt dachte ich 
ob es ein Sturm ſei, aber nein, denn Wind 
war ja nit. Wir jahen auf dem Stuhl 
und vernahmen daß wir bin und ber be- 
wegt wurden. Wir fonnten es uns nicht 
anders erklären, als daß es ein Erdbeben 
fei. In Bafersfield joll es ziemlich ge- 
ihüttelt haben. Im Südweſten wo die 
Delbrunnen find, hats Schaden gemadt. 
Ein Delbehälter ſoll geborjten fein und et- 
wa 50,000 Gall. verlaufen. 
Letzte Woche und diefe hatten wir hin und 
wieder etwas Wind und kleine Regenſchau— 
er. Auf den Bergen Dft, Sid und Weit 
liegt ziemlich viel Schnee. Selbiges gibt 
einen ſchönen romantischen Anblick, über: 
haupt wenn die Sonne jdheint. 

Die armer find hier jet Fleißig am 
Kartoffeln pflanzen. 35 Meilen Südoſt 
bon Bakersfield find ein paar Farmer, die 
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die Samenfartoffeln zu $1.50 und $3.00 
per 100 Pf. verfaufen. Die jchiden fie 
per Fracht her und dann muß man noch 
11 Cents per Sad zahlen. Wenn fie da- 
heim find, befommen jie ein zweiſtündiges 
Waſſerbad in welches „jupplement”, eine 
Art Gift hineingetan iſt. Das joll die Ba- 
zillen an den Kartoffeln töten. Das ijt 
ein bischen Arbeit. Zum Pflanzen haben 
fie eine Majchine, die von 2 Pferden ge 
zogen wird, und der Mann fit ganz ge- 
mütlich oben auf dem Sitz, hält die Leine 
und ſchaut darnad) dal die Reihen gerade 
werden. Zehn Ader werden auf unjerem 
Zande gepflanzt. Was das einbringen 
wird, werden wir im Sommer ausfinden. 
Br. Safob Berg hatte leßten Herbſt etwa 
5 der gepflanzt. Ich fragte ihn, wie 
viel ſie ihm eingebradjt hätten. Er jagte 
in einer humorijtiichen Weije, daß er viel- 
leicht mehr gemacht hätte, wenn er wäre 
fiichen gegangen. Alſo fand ich es nicht 
aus, 

Die Zandfompanie hat jüngjt etwa 1000 
Acker Land an Ffauflujtigen Leuten ver- 
fauft zu $150.00 per Ader, Es iſt gutes 
reiches Yand etwa 1% Meilen weſtlich von 
Shafter. Wie ich verjtanden habe, dann 
hat mein Koujin Kor. Sanzen, Buttinan, 
Michigan, aud) 20 Acer davon befommen. 
Seine Tochter mit ihrem Manne von Reed 
ley haben auch) 20 Ader gekauft. Sch traf 
jie jo zufälliger Weije auf dent Wege und 
jie erzählten e8 mir. Das gibt da eine 
nette Anjiedlung. Die Brüder Fuchs und 
Phillip Weiß von Hitcheod, Oklahoma, wa 
ren legte Woche auc) in diejer Gegend und 
es bat ihnen ſehr gut gefallen. Sie wa 
ren recht fauflujtig, aber da fehlt immer 
eine große Summe Geld. 

Waſhingtons Geburtstag wurde bier in 
Shafter recht auf patriotiiher Weije ge 
feiert. Die Ber. Staaten Flagge haben 
jie geehrt indem ihr mehrmals mit Bid 
lingen und Verneigungen gehuldigt wur- 
de. Menjch, bedenfe was du tujt. Wir 
haben Gottes Wort im Haufe und darin- 
nen jollen wir forjchen, welches der wohl— 
gefällige Wille Gottes iſt. 

Br. D. D. Wiebe, Iſabella, Ofla., id) 


babe Did) noch nicht vergejjen. Hier ijt 
viel jchöner wohnen als dort wo Du 
wohnſt. Hoffentlich find Deine Füße wie— 


der ganz gejund Alles wohl, nichts ijt 
alles Erdenleid gegen ew’ge Herrlichkeit. 
Daniel Vothen ihre Maria liegt frank 
zu Bett; fie hat feinen Appetit und die 
Ausdünitung des Körpers will nicht arbei- 
ten. Sie ijt ja der Chauffeur. Wer wird 
jet das Auto lenfen? Der Onfel Da- 
niel arbeitet fleißig auf jeiner EKleinengarın 
und wundert ji) nur was für einen mäch— 
tigen Wajjeritand er auf jeinem Mlfalfa 
lajjen fann. Jakob Bärg hat jeinen Reſer— 
borir weiter „gemubdt“, der war ihm zu na- 
be an jeinem Hof. Das ijt aber ein Stück 
Arbeit, jo einen Wall Erde weiter zu brin- 
gen. Geo. A. Gleim, Fowler, Cal., frägt 
wo der Karl Winter, Hitheod, Oklahoma 
ber it. Sein Vater heit Johann und jein 
Großvater hie auch Johann. In Kanſas 
iit er geboren. Seine Eltern fommen von 


der Wolga in Rubland. - Mehr weil ich 
nit. 


Nachbar Jak. Dirkſen ift fleißig am 








19. März. 








Brunnen machen. Er ijt jekt am vierten 
und zwölf hat er in Ausſicht. 

Den 28. Kann heute morgen berichten, 
daß Geihw. Dan. Bothen ihre Maria ge- 
ſtorben ijt, ganz plößlid und underhofft. 
Sie waren in der Meinung gewejen, daß 
es mit ihr bejjere, indem fie jchlief; und 
mit einmal werden fie inne, daß fie am 
Sterben iſt. Sie hat ihre Jahreszahl big 
auf 27 gebradt. Ihr Herz hat jehr ſchwach 
und unregelmäßig gearbeitet und mit ein- 
mal hats aufgehört zu arbeiten. Sa, jo 
gebt e8. Die Lebensuhr hört mit einem 
Mal auf zu ticken und der Menſch muß ing - 
Grab hinein. 

Sac, Thomas. 





203 Angele3, California, den 4, 
März. Nun, meine jehr werten und ge: 
liebten Angehörigen und alle, die ſich mei- 
ner erinnern! Ich ſchicke nod) einmal ein 
Lebenszeichen dur) die Rundſchau. Gruß 
mit 2. Kor. 7 ujw. Denn ohne die Hei— 
ligung fann niemand den Herrn Sejum 
leben. 

Zum erjten berichte ich, daß ich ſchon um- 
gefähr einen Monat ſehr leidend gewejen 
bin. Das iſt die Urſache, daß ich geſchwie— 
gen habe. Nun bin ic), gottlob, wieder et- 
was bejjer und habe in diejer Zeit recht 
viel jehr werte Briefe befommen, was denn 
auch meine größte Freude in diefer Welt 
iit, denn es jind Liebesbeweife. Und was 
jagt der Apojtel Paulus? Wenn ic) auch 
alles habe und mir fehlt das Eine, dann 
babe ich nichts. Und die Liebe Ehrijti drin- 
get mich, euch alle wijjen zu lajjen, wie es 
um nich jtehet. Kinder, Freunde und Be— 
fannte! Gottes Gedanken find nicht meine 
geweſen. Sch hatte im VBornehmen, den 1. 
Mai noch alle meine Kinder und Freunde 
zu beiuchen, aber meine Reiſe wird wohl 
nach dem obern Sanaan geben, denn id) 
ichwelle ſchon ziemlich, aber fann dabei 
ihön eſſen und jchlafen. Aber ich bin im- 
mer jo müde, daß ich mich bis dreimal am 
Tage binlege und ausrube. Doc: 


Jeſus führt mich allerwegen. 
Seele, was verlangit du mehr? 


Sein Wille joll auch der meine fein. Sch 
werde diesmal nicht viel fchreiben, denn ich 
bin ſehr Schwach, beionders im Kopf. Doch 
will ich noch zu den Geſchwiſtern Peter 
Dycken, Kronsgart, Manitoba, gehen und 
ihnen danken; denn ihr Brief vom 20jten 
bat mich den 1. Februar gerade beim Früh— 
ſtück überraſcht. Das hat Tränen gegeben 
anjtatt Frühſtück, aber nicht Trauer-, fon- 
dern Freudentränen. Wenn da wären $50 
drinnen gewejen, aber nichts bon euren 
Umständen, dann hätte e8 wohl Trauerträ- 
nen gegeben. Mich) verlangt nicht nad) 
Schätzen, jondern nur zu hören, wie es im 
GSeijtlihen ausfieht. Der Welt bin ich jatt 
geworden. Sch möchte von Herzen gern 
no all die Meinen, Kinder und Großkin— 
der, jehen, aber nod) lieber meinen Hei— 
land, der jo viel für ſolchen Sünder getan 
hat. Aber nur Gnade ijt e8, was ich zu 
rühmen babe. 

Von einer müden Bilgerin, 

‚ Sarah Giesbredt. 

Der Zionsbote ijt gebeten, zu fopieren. 




















Idaho. 


American Falls, Idaho. 


Werte 
Leſer der Rundſchau! Ich will verſuchen, 
etwas vom Sterben meiner Geſchwiſter zu 
berichten. Denn 11. Dezember 1918 wur— 
de Br. Iſaak Neufeld franf an der Flu. 
Seine Krankheit nahm immer zu, und 
wenn feine Not jo groß ivar, dann forder 
te er uns auf, mit ihm zu beten. E3 war 
ihm jehr jchwer, von jeiner Gattin und 
Kind Abichied zu nehmen. Dann fragte id) 
ihn, ob er nod) wollte gejund werden. Sei 
ne Antwort war: Nein, ic) will nichts 
mehr von diejer Welt, jondern heim zur 
Ruhe. Dann forderte er uns alle auf nie- 
derzufnieen und den Herrn zu bitten um 
Kraft, damit wir ihn könnten loslaſſen, 
auf daß er jterben fönnte. Denn jeine 
Schmerzen waren jehr groß. Als wir bon 
unjern Knien aufitanden, jagte er: 
will ich jterben und zu meinem Jeſu gehen. 
— Geine legten Worte waren: Heiland, 
hole mich heim! — Dann ging er froh 
hinüber in die Ewigfeit. 

Er jtarb den 23. Dezember 7 Uhr mor- 
gens und wurde den 24. begraben. Rev. 
A. 3. Briefen hielt die Leichenrede über 
Dffenbarung 2, den legten Teil des zehn- 
ten Verſes. Sein Alter hat er gebradjt 
auf 24 Jahre und etlihe Tage. Er hat 
ji) zum Herrn befehrt im Jahre 1910. 
Den 13, Februar wurde er vom Aelteſten 
EM. Wall getauft. Er fcehauet jet, was 
er geglaubt, und iſt auf ewig bei dem 
Herrn. 

Den 19. Januar 1919 erfranfte meine 
Schweiter, Frau G. Witt. Ihre Krankheit 
war auch die Flu. Sie hat ebenfalls jehr 
viel ausgehalten und jehr ernitlih zum 
Heiland gefleht, er jollte ihr doch Freudig— 
feit geben zum Sterben. Es iſt für jie viel 
und jehr ernitlich gebetet worden, und der 
Herr erhörte uns und jehenfte ihr dieje 
Sreudigfeit. Dann jtimmte fie oft Xie 
derverje an, wie: ES ijt bier nichts in 
diejer Welt, Was ganz mein Sehnen jtillt. 
— und: Weil ih Jeſu Schäflein bin. - 
oder: Jeſus, Heiland meiner Seele, 

Dann rief fie mic) ans Bett und jagte 
mir: Wenn ich erjt bei Jeſu bin, dann 
ichreibe den Eltern und Gejchwiitern, daß 
ich jelig heimgegangen bin. Dann durfte 
fie no einen Bli in den Himmel tun 
und jahe dort ihren Bruder und nannte 
nod) mehrere mit Namen, die jchon dort 
find. Dann nahm fie Abjchied von ihren 
fünf fleinen indern-und ihrem Gatten. 
Sierauf forderte fie uns auf, ihre Kinder 
Jeſu zuzuführen, daß fie fie dermaleinit 
im Simmel wiederjehen dürfe. 

Halb fünf Uhr morgens den 26. Janu 
ar ſtarb fie. Sie iſt alt geworden 27 Jah 
re, 10 Monate und zwei Tage. Zum Herrn 
befebrte fie fich im Jahre 1908 und getauft 
murde fie den 6. Dezember vom Melteiten 
C. M. Wall. Das Begräbnis fand jtatt 
den 28. Januar von ihrer Behaufung aus. 
Dr. C. H. Wall eröffnete den Gejang mit 
dem Liede: O fo wundervoll und ſchön. — 
Dann bielt Nev. A. F. Friefen die Lei- 
henrede über Bil. 39, 5. 6. Dann jang 
der Chor das Lied: Wirjt du droben mich 
begrüßen? — Dann wurde die Leiche zum 


Sekt » 
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Friedhof gefahren. Dort jang der Chor 
nod) die Lieder: Durch das Zal der To 
desichatten, — und: Nicht ewig währt der 
Zrennung Leid. — Dann las Rev. A. 3. 
Frieſen noch 1. Kor. 15 von Vers 50 bıs 
ende und betete. 

Sie hinterläßt ihren Gatten mit fünf 
Kindern und ihre Eltern, zwei Schweitern 
und fünf Brüder. E3 ijt ein tiefer Schmerz 
für die Nachgebliebenen aber wir werden 
jie wiederjehen bei Jeſu im Licht. Diejes 
diene allen unjern Befannten und Freun— 
den zur Nachricht. Wollen uns bereit hal- 
ten, daß wir bereit jind und Jeſu mit Freu 
den folgen fönnen, wenn er uns mit ein 
mal ruft! 

J. F. Neufeld. 





Michigan. 

Ecorſe, Michigan, den 3. März. Lie 
ber Freund Wiens! Wir haben hier in 
Ecorſe beinahe keinen Winter. Schnee iſt 
faſt keiner geweſen und kalt war es auch 
nicht. Heute iſt es ſo warm, als ob wir 
ſchon mitten im März wären. 

Sch habe in No. 9 der Rundſchau gele- 
jen, daß jemand eine Frage erklärt haben 
möchte. 3 will num einen VBerjud) ma 
chen, dies zu tun, wei jedoch nicht, ob ich 
es treffen werde. Leſet das ganze zweite 
Kapitel der Dffenbarung, merft euch, was 
im erjten Verſe jteht, und dann jeht, was 
im 18ten gejagt iſt: „Und dem Engel der 
Gemeine zu Thyatira jchreibe“ ufw. Im 
20ſten Verſe lejen wir: „Aber ich habe 
wider dich, dab du läſſeſt daS Weib Siebel, 
die da jpricht, jie jei eine Prophetin, leh 
ren,“ uſw. 

Der Frager will wiljen, ob die Iſebel 
perjönlich in ihrer Mitte war. Sch denke, 
fie war nicht perjönlid in ihrer Mitte. Le 
jet daS ganze neunte Kapitel in 2. Könige 
dann, werdet ihr jehen, wie es der Iſebel 
ergangen iit. Aber es jeheint mir, dal die 
Gemeine zu Thyatira Diejelbe Sünde ge 
tan haben, die Iſebel und Ahab begingen. 

Db der Engel zu Thyatira buchitäblich 
Hurerei getrieben hat? Wir haben genug 
Deifpiele, um dies annehmen zu fönnen. 
Denfen wir an Salomo, der anfangs ein 
jold) gottesfürdhtiger König war. Der Herr 
erichien ihm jelbit im Traum, und als er 
den: Tempel eingeweiht, weldy Fräftiges 
Gebet hat er da getan, und der Tiebe Gott 
bat ihn jo geiegnet und ihm Weisheit und 
Verſtand gegeben, dal jeinesgleichen fein 
König geiwejen iſt. Er blieb aber nicht 
lange in der Gottesfurdt. Er liebte viele 
ausländiiche Weiber und nahm fiebenhun- 
dert Weiber zu Frauen und dreihundert zu 
Kebsweibern. Und feine Weiber neigten 
jein Herz. So ſehen wir, da Salomo tief 
in Sünde und Hurerei gefallen tt, und 
wir lejen auch nicht, dab er ſich von feinen 
groben Sünden befehrt hatte wie jein Va— 
ter David. 

Der Teufel verjucht die am meilten, die 
Bott am nächſten ſtehen, und er weiß aud), 
dab es ihm oft gelingt, fie zu verführen. 

Liebe Rundſchauleſer, laſſet uns allezeit 
wachſam fein, daß uns der Satan nicht 
wieder in jeine Gewalt frieat, in der wir 
uns vor meiner Befehrung befanden. Der 
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Seiland jagt: „Was ich euch jage, das 
jage id) allen: Wachet!“ 

Wenn ih in dem, was id) in Schiwad)- 
heit gejchrieben, nicht das Rechte getroffen 
babe, bitte ich, mic zu belehren. Der lie- 
be Gott möge mir doch helfen, daß ich jo- 
lange es heute heißt, mein Seelenheil aus- 
ihaffe mit Furcht und Zittern; daß id) 
nicht den Geijt Gottes betrübe, daß er mid) 
verläßt. Der Satan wendet alle Madt an, 
die Kinder Gottes wieder in jeine Nee zu 
friegen. Die Welt wird immer gottlojer, 
und doch meinen alle recht zu haben. 

In Micha 6, 8 iſt uns gejagt, was Gott 
von ung fordert: E3 ijt dir gejagt, Menſch, 
was gut ijt, und was der Herr von dir for- 
dert, nämlicy Gottes Wort halten, Liebe 
üben und demütig jein vor deinen Gott.“ 

Sa, wenn wir die Liebe Gottes reichlich 
in unjern Serzen haben, dann lejen wir 
auch gerne Gottes Wort, das fann ic) aus 
Erfahrung jagen. Ich war dreißig Jahre 
alt, als mich der Heiland fand. Es war 
in Deutihhland. — Den Pla werde id) in 
meinem Xeben nicht vergejjen — als die 
Stimme zu mir ſprach: Du bijt jet mein 
Kind. 

Sch war jo froh, dab id) vor Freuden 
aufitand von meinen Knien über die An- 
nahme bei Seju. Da wurde mir Yriede 
und Freude gejchenft und ein Verlangen, 
das liebe Wort Gottes zu leſen. Troß al- 
ledem, daß ich meinen Unterricht in 
Deutſchland genojjen hatte und immer in 
der Bibel unterrichtet worden war, verjtand 
ich) es bis zu meiner Befehrung dod) nicht: 
Es war alles „Lutheriſch“. Sekt bin id) 
ihon 70 Jahre, aber id) habe doch meinem 
lieben Jeſus verjprochen, bei ihm zu blei 
ben, denn er hat Worte des ewigen Lebens. 
So hat Petrus auch gejagt, und wer Je— 
ſum liebt hat, der lieſt auch gerne jein 
Wort. Der liebe Heiland möge mir bei 
itehen, daß ich treu bleibe bis an den Tod. 

In Armut und Schwachheit gejchrieben 





bon 
Mrs. Sohn Gieſe. 
Montana, 
Lu jtre, Motana, den 25. Yebruar. 


Werter Editor und Leſer der Rundichau! 
Da aus diejer Ede nur wenig zu hören it, 
möchte ich der Rundſchau ein paar Zeilen 
mitgeben. Wir find, Gott jei Dank, ge- 
fund, doc) find hier einige auf der Kran— 
fenlifte, aber ſoviel als wir willen find al- 
le wieder auf dem Wege der Bejjerung. Bei 
E. E. Töwſen fehrte Freitag abend ein 
hübſches Mädel ein, welches Hausrecht be- 
aniprucht. Alles iſt munter, Schwager 
9. E. Wiens, der auch bedenflic Frank 
war, beſſert auch langſam. Bei ihren Nad)- 
barn Johnſons, jtarb das Baby im Alter 
von anderthalb Jahren an Pneumonia und 
wurde von unjerm Bethaufe aus beerdigt 
am 18. Februar. Etwa zwei Wochen zurüd 
wurde Peter Olferts ihr Baby begraben. 
Die Begräbnisfeier fand im Hauſe jtatt. 
Da Sehen wir, daß wir nicht zu jung find 
zum Sterben. Möchten wir doc) die Gna- 
denzeit recht ausnügen und unfer Seelen- 
heil ichaffen, weil es heute heißt. 
Fortiegung auf Seite 9, 





Coitorielles. 


Editorielles. 


„Wer iſt der, der den Ratſchlag ver 


dunkelt mit Worten ohne Verſtand?“ Hiob 
>: 2%; 

Es iſt möglich, daß auch der Fromnie 
verleitet wird, etivas zu jagen, das durch 


aus nicht dem Sinne des Wortes Gottes 
entjpricht. 

Alles Wiſſen der Menichen und bejon 
ders ihre Erfenntnis in geiltlichen Dingen 


it Stückwerk, unvollfommen und getrübt. 


Daher fommen die vielen verjchiedenen 
Meinungen, über die manche zivar auf 
richtige aber ſchwache Singer Jeſu itol 
bern. 

Hiob hatte nicht weile geſprochen, wie 
aus den Worten Gottes, Hiob 38, 2, her 
vorgeht, und wir ſehen heute klar, daß der 
Jammer ſeiner Seele dem Geiſt die Kon— 


trolle über das zur Auflehnung gegen Gott 
geneigte Fleiſch entwunden hatte, und ent 
ichuldigen ihn. Aber Hiobs Freunde, ob 
gleich jie die Größe jeines Schmerzes ja- 
ben, konnten ich nicht enthalten, feine Rede 
ſcharf zu tadeln. 





Hiob hatte in feiner Seelenangjt und 
Sottverlajienheit nicht vergellen, daß Gott 
groß und jtarf, er aber Elein und ſchwach 
ſei; er hatte aber den richtigen Maßſtab 


zur Beurteilung feiner eigenen Gerechtig 
feit und der Güte und Weisheit Gottes 
verloren. Darum glaubte er, ein Necht zu 
haben, gegen Gottes Behandlung zu pro 
tejtieren. 63 war nicht das von Satan 
gewünjchte und von ihm als jicher zu er 


warten angenommene Abjagen Gottes, fon 
dern die Forderung, day jein Schöpfer ihm 
jein Necht, um welches er jich beraubt wähn 
te, gemwähre. 
Wenn wir nicht Gottes weiteres Zeug: 
nis inbezug der Rede Hiobs hätten, möch— 
ten wir in den Fehler jeiner drei Freunde 
fallen, welche ihn ohne Ausnahme verur- 
teilten. Aber Gott jagte am Ende der Ge- 
ſchichte Hiobs zu Eliphas von Theman: 
„Mein Zorn it ergrimmet über dich und 
über deine zwei Freunde; denn ihr habt 
nicht recht von nıir geredet wie mein Knecht 
Hiob.“ Das zu hören hatten jene Freunde 
gewiß nicht erivartet, befonders nicht nad) 
dem Gott dem Hiob eine jo niederjchmet 
ternde Strafrede gehalten hatte, aber fie 
nahmen Gottes Nat an und der Herr iiber 
jahe ihr Vergeben, 








— Die Erflärer des Wortes Gottes und 
feines Planes mit der Menjchbeit ſtimmen 
beiweitem nicht in ihren Antworten auf die 
von ihnen als die „wichtigſten“ bezeichne 
ten Fragen. Jeder von ihnen iſt jedoch 
feſt davon überzeugt, daß ſeine Antwort der 
Wahrheit am nächſten kommt. Bon ſol— 
chen ſprechen wir natürlich nicht, die ſich 
für unfehlbar halten, ſondern nur von de— 
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nen, die nach Empfang bon Licht ein Ver 
langen nach) mehr Licht haben, und von die- 
jen iwerden diejenigen mit ihrer Antiwort 
der Wahrheit am nächſten jtehen, die fich 
dem Getite am vollfommenjten überlajjen, 
und am ivenigiten auf eigene Klugheit und 
Einjicht gejtügt haben. Endlich wird Gott 
jelbjit jedem jagen und es auch allen mit 
teilen, was das Werf eines jeden in jei- 


nen Augen gilt. Was Stroh war, wird 
nicht beitehen, was aber einen Wert hat, 


der die Feuerprobe bejteht, wird jeinem hö— 
bern oder geringeren Gehalt gemäß ver 
wendet werden. — Brüfet alles! 

Bon der Preſſe wird gejagt, daß fie 
Zand regiert. Das meint nicht nur 
unler Zand und umjere Brejje, jondern die 
Preſſe in allen Ländern leitet und lenkt 
die große Majje, je nachdem es ihren Ver 


Das 


tretern paßt. Zu einem großen Zeil it 
das Tatſache. Und die Macht der Preſſe 
iiber die Maſſe nimmt zu und nicht ab, 


troßdem je länger deſto mehr der gewöhn— 
liche Mann ſich mit den Männern der Brei 
je ebenbürtig fühlt und jene Anficht immer 
mehr verjchwindet, nach) welcher gedruckte 
Bücher und Zeitjiehriften als Erzeugnijje 
einer über gewöhnliche Menſchen jtehenden 
Klaſſe galten. Die Macht der Brejje ijt 
merfwiürdig und erjtaulic), und doch wun- 
dert man fic) darüber vielleicht zu jchnell. 
Nicht alle Literatur kann von ſich behaup- 
ten, die Menge nad) ihrem Sinn lenfen zu 
fönnen, jondern die kommt nur einem 
Teil derjelben zu und ihr Erfolg ijt nur 
in gewijjer Richtung jo außergewöhnlid) 
itarf. Man fieht daran, daß es fich dabei 
um eine jchwacde Seite bei den meijten 
Sliedern der menſchlichen Familie handelt. 
Nur dann bat die Prejje Erfolg, wenn 
jie der Maſſe von diejer Seite ankommt. 
Alle Menjchen leiden an einer Krankheit 
und dieſe Krankheit ijt die Liebe zum eige 
nen Sch. Wer dieje Liebe hegt und pflegt, 
der wird fie wachen jehen, wer ſich aber 
bemitht, die Leute auf die Unnatur diefer 
Siebe aufmerkſam zu machen und daran 
arbeitet, die Xiebe zu Gott und zum Näch 
ten an ihre Stelle zu pflanzen, der wird 
erfahren, daß er eine, von irdiſchem Stand- 
punft aus gejeben, undanfbare Arbeit um 
ternommen bat. Darum finden wir die 
Preſſe nur dann erfolgreich), wenn fie im- 
mer Die Ziele —— nach denen die 
krankhafte Neigung der Maſſe ſteht. Auch 
wenn man Wohltätigkei tsziede verfolgt, 
wendet man ſich immer an den Ehrgeiz der 
törichten Menſchheit. 





— Während die Großen diejer Welt fich 
abmüben, einen Weg aus dem gegenmwär- 
tigen Wirrwarr heraus zu finden und nicht 
willen, wo fie angreifen jollen, ihre großen 
Pläne auszuführen, hat der arme und ver- 
achtete Nazarener feine Fiſcher, die „unge— 
lehrte Leute und Laien waren“ an der Ar— 
beit. Sie fiſchen ſchon ſeit faſt zweitau-- 
ſend Jahren. Und obwohl es Wenige ſind, 
die ſich fangen laſſen, fo bringen fie doch 
eine Beute nach der andern beim zu dem, 
der fie ausgejandt bat und befohlen: Wer- 
fet das Net aus. Es gibt feinen Wirrwarr 
wenn ein jol- 


im Plan unjers Meijters; 








19. März. 





cher unter der Arbeit jeiner Leute entiteht, 
jo liegt das nicht an dem Plan, fondern 
an ihrer Schwachheit, fich und ihre Pläne 
ganz jeinem Plan zu unterordnen. Pre— 
diger und Evangelijten treiben des Seren 
Werf in den Heimatländern und die Mij- 
jionare mit ihren Selfern und Selferin- 
nen in der Heidenwelt. Das Reich Gottes 
wächſt langlam, mitunter ſehr langſam, 
aber es wächſt und macht Fortſchritte; es 
iſt Leben da. Bald wird der Meiſter ſelbſt 
kommen und die Arbeit ſeiner Diener zum 
Abſchluß bringen. Wie werden ſich alle 
glücklich ſchätzen, die unverdroſſen in ſeinem 
Dienſt geſtanden haben trotzdem ihre Ar— 
beit manchmal erfolglos zu ſein ſchien. 
Dann kommt der Lohn. Aber ſteht bloß 
dieſen ein Lohn in Ausſicht, der ſie für alle 
ausgeſtandenen Leiden und Enttäuſchun— 
gen entſchädigt? Nein, alle, die dem 
Herrn angehören und ſeinem Wort und 
Geiſt folgen (ſolche können ihm auch nur 
angehören), tragen in irgendeiner Weiſe 
bei zum Bau des Reiches Gottes, und „der 
Arbeiter iſt ſeines Lohnes Wert.“ Wer nur 
treu iſt, wird mit Staunen hören, wie hoch 
ſeine Treue im Kleinen vom Meiſter ange— 
ſchlagen wird. Sie rechnen ja nicht auf 
Lohn. Um des Lohnes willen wandeln ſie 
nicht treu und aufrichtig vor dem Herrn. 
Gottes Gnade und Geiſt, die von ihren 
Herzen Befit genommen haben, treiben und 
dringen ſie dazu, und fie jelbjt fönnten num 
nicht mehr anders nachdem fie fi) dem 
Herrn ergeben haben; jie würden fi) un- 
glücklich fühlen, wenn fie nicht in dem fein 
dürften, was ihres Meijters iſt. 





Ans Mennonitiihen Kreiſen. 


Mountain, Lake, Minejota, den 1. März. 
L. Editor Wiens! Wir hatten hier zwei 
Tage einen ziemlichen Schneejturm, jekt 
aber jieht es wieder ſchön an. ch wünſche 
allen Zejern Gejundheit und Gottes Se— 
gen. Euer Freund Kornelius K. Martens. 


Altona, Manitoba. Wir haben diejes 
Sahr einen ausgezeichriet jchönen Winter 
gehabt, nur wenig falte Tage. Das i 
fait ungewohnt für den hohen Norden. 
Bon der Gejundheit habe ich noch nicht ge- 
jchrieben. Die haben wir nicht auf’3 Be- 
ite, denn uns bat die Flu tüchtig ergrif- 
fen. Doc alles Gott befohlen. Gerhard 
Penner. 


M. B. Falt, Needley, California, be- 
richtet am 1. März: „Br. 3. 5. Hager, 
Pandora, Ohio, hat fich hier längere Zeit 
aufgehalten und in den Mennonitiichen 
Kirchen Gottes Wort verfiindigt. Sonder- 
lich wichtig ift es, was er über die Zerjtö- 
rung der Weltreiche und dem Kommen des 
Herrn Jeſu ſagte. Jeſus jagt, wir follen 
nicht nur das Wetter, fondern aud) die Zei— 
chen der Zeit beurteilen. Paulus Iehrt: 
„Kaufet die Zeit aus, denn es it böje Zeit“ 
troßdem man jett viel von einer allgemei- 
nen Friedenszeit jpricht, jchreibt und dis— 
putiert. — In letter Zeit hat e8 mehrere- 
mal ſchön geregnet und die Berge find 
tief mit Schnee bededt. Aprifojen- und 
Pflaumenbäume jtehen in voller Blüte.“ 
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Geo. Krönig, Prince George, B. C., 
ihreibt: „Meine Adreſſe iſt nicht mehr 
Prince George, jondern Eaſt Selkirk, Ma- 
nitoba, denn ic fahre am 2. März bon 
hier fort und werde wieder in Manitoba 
wohnen. Hoffe dann die Rundichau dort 
zu leſen.“ 

Inverneß, Montana, den 27. Yebruar. 
MWerter Editor! Da es wieder Zeit it, 
die Rundſchau zu bezahlen, jo werde ich ein 
paar Zeilen jchreiben. Wir haben hier jeßt 
eine ganze Woche Winter gehabt, haben von 
ſechs bis acht Zoll Schnee und ziemliche 
Kälte. Wir find aber jchön gejfund, und jo 
geht es doch gut. Bis zum 22. war es 
immer jehr ſchön, was uns ſehr gefiel, 
denn es jparte viel Futter, und das hatten 
wir nur jehr wenig. Sohn 3. Beier. 





Dietrich Thießen jchreibt von Colony, 


Oklahoma, am 25. Hebruar: 8. Br. 
Wiens! Ich will Dir berichten, daß unjere 


Adreſſe nicht Korn, jondern Colony, Route 
Ro, 3, Oklahoma it. Bitte es befannt zu 
machen. Dies möchten fi) unjere Freun— 
de merfen. Muß noch bemerfen, daß wir 
alle, außer unferer Mutter, geſund find. 
Sie ilt bald vier Nahre leidend. Nun wir 
hoffen alles Beſte; Gott kann alles än- 
dern.“ 


Bingham Lafe, Minnejota, den 26. Yeb- 
rar. Lieber Br. Wiens! Da die Zeit, 
die Rundſchau wieder auf ein Bahr zu be- 
zahlen, hier ijt, jo jchicfe ich Dir $1.25 für 
die Rundihau und den Nugendfreund. 
Gleich will ich noch berichten, daß wir ge- 
genwärtig faltes Wetter haben. Bis da- 
bin war es jehr ſchön. — Die ichleichende 
Krankheit hat auch nachgelaſſen und der 
Gejundheitszuitand iſt wieder normal. Dir 
und Deinen Mitarbeitern Gottes Segen 
winjchend, Dein Br. 3. 3. Eyken. 


Wasco, California, den 27. Februar. X. 
Br. Wiens, ich möchte bitten, diefe wenigen 
geilen in die Rundſchau aufzunehmen. Ich 
bitte alle Freunde und Bekannte, nicht 
mehr nach Rickreall, Oregon, Briefe zu ad- 
dreffieren, die fiir mich beſtimmt find, fon- 
dern nach Wasco, Gal., denn wir wohnen 
au in dem fonnigen California. Es iſt 
bier wirklich ſchön und ich denke, es find 
bier auch noch gute Gelegenheiten für einen 
armen Mann, etwas zu erübrigen für jei- 
ne alten Tage. Das Land it noch nicht 
fehr teuer und Tagelohn it ziemlich aut. 
9. 9. Buller. 


Inman, Kanjas, den 5. März. Werter 
Editor und Leer der Rundihau! Wir ha- 
ben jehr wechſelhaftes Wetter. Heute ift 
es falt und die Wege find ſchlecht. Heute 
famen wieder Siinglinge aus Camp Fun- 
ton nachhauſe um zuhauſe zu bleiben, was 
ftet8 eine große Freude verurſacht. — Letz— 
ten Donnerstag hatten wir Prediger- und 
Diafonpnwahl in der Bethelfirche. Pr. Jo— 
bann 3. Pauls wurde zum Diafon und Pe— 
ter T. Neufeld, einer von denen, die mit 
den eriten Eingezogenen nad) dem Camp 
mußten, wurde zum Prediger gewählt. 
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Möchte es das bewirken, daß das Reid) 
Gottes mehr gebauet werde. Grüßend, 
3. P. Neufeld. 


Hydro, Oklahoma, den 27. Februar. Ich 
kann von bier berichten, daß wir, Gott jei 
Dan, alle Gefund find in unjerer Familie. 
Mein Mann ijt gegenwärtig nicht zuhau— 
je, deshalb jchreibe ich an feiner Stelle. Er 
iit vielen befannt al3 Zimmermann. Er 
iit jet acht Meilen von zuhauſe weg. Mit 
Freuden fann ich berichten, daß unjer Sohn 
Vernherd den 3. Februar durfte heim 
fommen vom Camp. Ich wünjche, daß ſol— 
ches noch viele Väter und Mütter erfahren 
fönnten. — Das Wetter it ziemlich jtür 
miih nah) Oklahoma Art. Außer Jakob 
Banfraß, der ziemlich franf war, aber wie 
der bejjer wird, iſt jo viel ich weiß, alles 
gejund Einen berzliden Gruß an alle 
Leſer und Editor der Rundſchau. Selena 
und 9. P. Pauls. 


Grflarung über Offb. 2, 20, 





(Antwort auf eine früher erfolgte 
Anfrage.) 





Sch glaube, dab da ein Weib in der Ge 
meinde zu Thyatira gewejen ilt, die jo lehr- 
te. In der Gemeine zu Epheſus waren 
Nikolaiten, die eine unrechte Lehre hatten. 
Und der Herr lobte es, daß fie diejelbe haß— 
ten, Rap. 2, 6. In der Gemeine zu Per— 
gamus waren, die wie Bileam den Balaf 
lehrte, Mergernis aufrichten vor den Kin— 
dern Israel, Sößenopfer zu ejjen, und Hu- 
rerei zu treiben, 2, 14. Die waren per- 
ſönlich unter ihnen wie auch die Nifolaiten, 





2, 15. Und der Herr jagt: Das hafje 
ih. — Und fo glaube ich, dab in der Ge- 
meinde Thyatira eine Prophetin war, die 


jo was anrichtete. Wir lejen, Vers 24: 
„Euch aber jage ich, die nicht haben folche 
Lehre“ uſw. Alfo da waren jolche, die nicht 
jolhe Lehre hatten. — Ueber Bileam und 
Palaf fiehe 4. Moſe 24, 14 und 25, 9; 31, 
16. 

9 Lohrenz. 


Todesanzeige. 


Auf Eriuchen wünſche ich, Sie hiermit 
von dem Tode unſers alten Bekannten ®. 
S. Warfentin zu benadhridtigen. Er itarb 
zu Escondido, California, den 24. Febru— 
ar 1919. — Mit Gruß, 

VS. William. 


(Die Leſer finden in dem oben Erwähn- 
ten den fleiigen Korreipondenten, von Es— 
condiwdo. Wir hatten bis zum Empfange 
diejer Zeilen feine Ahnung von feiner Er- 
franfung. Hoffentlich werden wir jpäter 
Näheres darüber erfahren. Unſer Beileid 
den Angehörigen. Ed.) 





Gaben erhalten jeit dem 
legten Bericht. 


Für „Nuflands Evangeliſation“ von: 


9.3. N., Meade $5.00 
Bruder X, Vanguard 5.00 
J. Sch. Marion, S. D., Kollefte 178.00 





Für Arme in Rußland von: 


Bruder X, Vanguard 5.00 
P. J. N. Snman 10.00 
9. ©. R., Burton, Kans. 5.00 
J. P. N. Inman 10.00 
H. und H. B., Hydro, Okla. 1.35 
E. und G B., VBanderhoof 2.00 
„Ein Bruder“, Sanjen, Neb. 25.00 
3. M. M., Cayer, Man. 5.00 
Mrs. F. D. Köhn (Kidron 

Nähverein) 31.00 
H. J. California 10 


Fortſetzung von Seite 7. 


Wir haben bier einen jehr gelinden Win- 
ter gehabt, d. h. ſoweit, aber jet iſt es 
ſchon eine Woche kalt geweſen, beſonders in 
den letzten Tagen war es 20 bis 24 Gr. 
R. kalt. Doch da wir die Kohlen bier um 
jonit befommen, jo haben wir e8 im Haufe 
doc) warın. Möchte es auch in unfern Her 
zen recht warm jein. Was fiimmert dich 
draußen der Winter, wenn nur innen der 
Frühling weht? Laß itürmen die Welt 
und die Menſchen, Nimm jorglich dein Her- 
ze in acht! 

Die vielen Bekannten und Freunde, die 
wir brieflicdy nicht erreichen können, möd)- 
ten wir wijjen lajjen, daß wir mit Monte- 
na noch zufrieden find. Das bißchen Ge- 
treide, welches wir hier ohne Regen nod) 
bekommen haben, zeigt, daß es auch reiche 
Ernten geben fann, wenn der Herr den 
nötigen Regen und Segen jchenft, Doch 
noch find die 40 bei 40 Wohnhäuſer nur 
jelten, aber wo man das Beite vom Gu- 
ten nimmt, da iſt's wirflich ichön. 

Editor und Leſer grüßend, 

A. C. Und Marg Wall. 


Luſtre, Montana, den 26. Februar. 
L. Br. Wiens! Ich wollte heute wieder 
verjuchen, einige Zeilen an die werte Rund— 
ichau zu jchreiben. Sch bin, dem Herrn jei 
Danf noch immer jo leidlich gefund, welches 
auch eine große Gnade Gottes iſt. Ja wirt. 
ih! was die ſchöne Gejundheit noch wert 
it. Nur zu oft wird fie unterſchätzt. Die 
Worte des Pſalmiſten: „Vergiß nicht, was 
er dir Gutes getan hat“, follten wir uns 
immer wieder ins Gedächtnis rufen, denn 
fie find es wert inbezug der ſchönen Ge— 
undbeit, welche der Herr uns zuteil wer- 
den läßt. Aber auch für manches andere 
Gute haben wir alle Urſache danfbar zu 
ſein. Ein vielgeprüfter Siob fonnte bei 
großem irdiichen Verlust und vielen leibli- 
chen Schmerzen dennod jagen: Haben wir 
Gutes empfangen von Gott, und follten 
das Böſe nicht auch annehmen?” Eine 
richtige Stellung eines Kindes Gottes, nicht 

ahr? Hiob dachte an das Gute, welches 
er in vergangener Zeit vom Herrn erhalten 
yatte, nicht an das Böſe, welches der Herr 
ihm aus lauter Gnade zufommen Tieh. 
Denn dab er beides als aus der Hand des 
Serrn entgegennahm, iſt aus den Worten 
erfichtlih, wenn er jagt: „Der Serr hat’3 
negeben, der Herr hat’3 genommen, der 
Name des Herrn fei gelobt.“ 

Ich kann weiter berichten, daß unfer 
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Nachbar Jakob PB. Thießen feſt zu Bett 
liegt und zwar beinahe hilflos, nämlich 
an Rheumatismus, erit in den Beinen und 
jegt in den Armen und zivar derartig, da 
er nicht einmal imſtande iſt, allein zu ejjen. 
Wir hoffen jedoch, dat es nicht lange an- 
halten wird. 

Während wir hier beinahe bis jeßt ohne 
viel Unterbrehung ſchönes Wetter hatten, 
jo haben wir gegenwärtig jtarfes Winter- 
wetter, joreht nah) Montana Art; von 
23 und 24 Grad janf es heute beinahe bis 
25 Grad R. Und dabei iſt noch viel Wind, 
welcher die Kälte fühlbarer madt. Schnee 
haben wir von jechs bis 8 Zoll überall. 

Sch bin jet beinahe ein Jahr bier und 
zwar bin ich bei meinen Kindern Joh. %. 


Thießens. Folglich babe ich auch ſchon 
Gelegenheit gehabt, Beobachtungen über 
diefen Teil Montanas anzuitellen. Und 


joviel ich jehen kann, hat auch diefer Teil 
Montanas eine gute Zukunft vor fih. Ich 
muß jagen, da ich hier im vergangenen 
Frühjahr und Sommer wirfih Wunder 
gejehen habe. Und dieie Wunder beitan 
den darin, wie es bei jo wenig Negen und 
Feuchtigkeit dennoch eine jolche Ernte ge 
ben fonnte. Die Erde war ja vergangenes 
Frühjahr von dem vielen Schnee, den fie 
bier vorigen Winter gehabt hatten, ſchön 
naß, jo daß das Getreide gut aufgehen 
fonnte, Doch nachher blieb der Negen ein 
wenig zu lang aus, um eine bejjere Ern- 
te zu erzielen, obwohl einige Regenſchauer 
niedergingen. Doc) bei dem wenigen Ne 
gen auf das friiche Land hielt jich daS Ge 
treide noch immer friih grün. E3 wurde 
nicht jo dicht, al3 es geivorden wäre, wenn 
mehr Feuchtigkeit gewejen wäre, Doc) als 
es erſt ſoweit ivar, jeßten Schöne Aehren an 
und die Nehren befamen ſchöne Körner und 
zwar No. 1 Weizen. Ich muß jagen, daß 
das, was Mr. I. 3. Harım3 in den lebten 
Nummern über diejen Teil Montanas ge 
ichrieben bat, fi wörtli jo verhält. 
Freilich, daS Geld, womit bier einige Far— 
mer ſolche ſchöne Häufer aufgeführt haben, 
it vom Djten bergebracdht worden. Grü 
Bend, 


Safob M. Thießen. 





Nebraska. 


Henderson, Nebrasfa, den 7. März 
1919. Werter Editor und Leſer der Rund— 
ihau! Es eilt die Zeit und wir, wir müj- 
jen mit ihr eilen. Es iſt noch nicht lange 
feitdem es Weihnachten und Neujahr war 
und jeßt find schon über zwei Monate in 
dieſem Jahr dahin, o wie eilt doch die Zeit. 
Wir haben einen befonderen Winter, im 
Sanuar war es fait immer jchön, dann im 
Februar oft Regen und Schnee und auch 
tüchtig Falt, dann wieder ſchön und Negen 
und Schnee. Ja einmal ein Schneejturm 
der jeinesgleichen wohl wenige aufzumeijen 
bat. Es gab Schneewehen von 12 bis 15 
Buß hoch. 

So wie es jieht dann wird das wechjel- 
bafte Wetter dem Weizen wohl gejchadet 
haben, wie viel wird die Zeit lehren. Ge- 
jtern hatten wir einen leichten Schneefall 
bei jhönem und jtillem Wetter. E83 hat 


wohl etlihe Zoll Schnee gegeben welcher 
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heute wohl verſchwinden wird, denn es it 
jehr gelinde. 

Sm Februar hatten wir in der M. 2. 
Kirche Bibellefungen welche Joſeph Ram- 
jeyer leitete. Die Offenbarung Sohannes 
wurde betrachtet. 

Es find in diefer Zeit manche Gedanken 
beleuchtet worden, möchte der Herr uns 
Snade jchenfen jo zu leben daß wir wür 
dig fein mögen allem zu entfliehen und vor 
Gott zu bejtehen. 

Viel Neues iſt nicht zu berichten denn 
Salonıo jagt es geichieht überhaupt nichts 
Neues. Hin und wieder gibt3 mal eine 
Hochzeit, jo auch Ausrufe, einer zieht hier 
hin und der andere dorthin. Der Apoſtel 
jagt: Alles was ihr tut mit Worten oder 
nit Werfen jo tut alles zu Gottes Ehre. 
Heutzutage giebt e3 viel verichiedene Grün 
de warum man diejes oder jenes tut. Ein 
mal tt eigne Ehre dahinter, das andere 
mal Geld und Gut und oftmal3 iſt auch 
Neid und Haß die Triebfeder warum man 
jo handelt al3 man tut. Möchten wir al 
les zu Gottes Ehre tun, 

Nod) einen Gruß an alle die ſich unſer 
erinnern. 

3.8. Wiens. 
Suüd-Dafota. 

Freeman, S. Dafota, den 6. März. 
Gruß zuvor an alle Rundichaulejer! Werl 
man in der lieben Rundſchau jo viel In 
terejjantes Tiejt, jo bin ich auch bereit, einen 
ausführliden Brief von Canada, den ich 
heute erhalten habe, einzujchiefen. Da könnt 
ihr ſehen, wie es dort gebt: 

Sasfatoon, Sasfatchewan, den 2. Mär;. 
An Jacob Hofer, Nr. 4, Freeman, S. Da 
fota. Werter Freund! Deinen Brief vom 
20. Februar habe ich erhalten. Nun am 
Leben jind wir ja auch noch durch Gottes 
Snade, aber mit der Geſundheit iſt es die 
jen Winter auch jehr wechielhaft, war aber 
bis jeßt noch nicht jo jehlimm wie in man 
chen Häufern. Und von der Flufrankheit 
hört man ja auch nichts mehr. Der alte 
A. Stahl iſt ſchon über zwei Wochen hart 
franf, der leidet an der Zunge, Iſt wenig 
Hoffnung auf Bejjerwerden. Die Witte 
rung ilt die legte ganze Woche fibirijch kalt, 
bon 30 bis 50 Grad unter Null. Hatten 
bis joweit das jchönite Winteriwetter mit 
wenig Schnee, und es war auch nie jo kalt. 
Sn übrigen geht ja auch alles feinen ge 
wohnten Gang weiter. Alles iſt furchtbar 
teuer. Manche Zeitungen auch jchon jeit 
Oftobermonat feine erhalten. Rundſchau 
und Wahrheitsfreund den 23. Oftober die 
legte Nummer erhalten. Die beiden Blät 
ter werden geichickt, aber die Sasfatooner 
Poſt gibt fie wahricheinlich nicht heraus, 
denn in Zangham und Dalmeny befommen 
fie fie. Alles, was deutich iſt, wird in der 
ganzen Welt veradhtet. So wie man bört, 
wollen Dafotaer, welche bier in Kanada 
eine Zufluchtsitätte gejucht haben, in der 
Kürze wieder zurüdreiien. Jakob Wald- 
ner (Hafner) ivar fürzlich bei den Brüder— 
böfern, wo da 35 Meilen Weit von der 
Stadt Winnipeg angefiedelt haben. Sie 
follen jchönes Land haben. Da find ſechs 
Bruderhöfe, manche Schon ſchön ausgebaut. 











19. März. 








Ein Haus joll fogar auf 12taujend Dollar 
fommen. Auch große Stallung. Sie jol- 
[en aud) viel und jchönes Vieh haben. Ne 
der Bruderhof hat etlihe Gas-Engines 
zum Pflügen. Habe auch einen 10 biz 20 
TIraftor gefauft zum Bflügen, $1445.00 
und die drei Pflüge koſten auch noch $272, 
Habe ein Baar Pferde $375 drangegeben, 
das übrige bar Geld. Wenn's eine Ernte 
gibt, joll, wenn wir leben, eine fleine 
Dreihmaichine gefauft werden. ber e8 
beit auch: Der Menſch denkt, und Gott 
lenft. Bon den Tichetters Kindern jchon 
eine Zeitlang nichts gejehen. Was mad. 
dein Paul noch immer, bleibt er noch m 
der Office? Und der Beter mit feiner Wil 
helmina? Dieier hat eine quite Wahl ge: 
troffen. Habe immer auf einen Brief von 
ihnen gehofft, aber vergebens. Grüße fie 
bon uns, wenn Du fie ſiehſt. Nun nod 
einen Gruß von uns an Dich und alle qu 
ten Freunde. Sacob J. Wollman. 
Wir haben gegemvartig faltes Wetter; 
immer tüchtig Froſt, und ſtürmiſch iſt es 
auch. Schlimm für die Auswanderer, wel— 
che Cars laden und nach Beadle und Sully 
County ziehen. Der Gejundbeitszujtand iſt 
ziemlih gut. Von Schnee iit nicht viel 
zu jagen. Seit längerer Zeit wird biel 
Zand verfauft und dasſelbe teuer bezahlt. 
Hier von Beadle County iſt vergangenen 
Sommer Pred. Elias Wipf fortgezogen. 
bat Land und Ernte verfauft und tt we- 
gen den Kriege nad) Alberta gezogen. Hat 
bier jech8 Claims verfauft. Nett ijt er bier 
und bat fich wieder vier Claims gefauft. 
Gruß an alle Leſer. 
Safob HoferMo.A. 


Hilfe nad) Rußland. 
(Ans dem „Zionsbote” vom 
5. März.) 

Sobald wir vernehmen, dal etwas aus 
Rußland berichtet wird, oder daß etivas 
fann für Rußland getan werden, dann find 
viele bereit, zu borchen und mitzuhelfen. 
Noch iſt immer fein offener Weg, doch wer- 
den die Wege ſich wohl bald öffnen, daß 
etwas fann getan werden für das Vater- 
land vieler unferer Zejer. Wir leſen über 
diefe Sachen im „Bundesbote“ von Neb. 
W. P. Neufeld aus Needley, California, 
einen Artifel, den wir unſeren Leſern möd)- 
ten zur Prüfung vorlegen. Wir wollen 
achten, was andere tun und fehen, was wir 
tun fönnen, Rev. Neufeld iſt erſt wenige 
Sabre vor dem Kriege nach Amerika ge 
fommen. Er jehreibt: 

„Sn letter Zeit haben unfere mennoni- 
tiichen Plätter mehrfach dringend aufge 
fordert, unseren Glaubensgeichwiitern in 
Galizien, Bolen und Rußland zu helfen. 

„So ſpärlich auch die Privatnachrichten 
von ſolchen Orten durchiicerten, wo Men- 
noniten wohnten, jo viel haben fie uns doch 
erfennen lafien, dal; auch die Mennoniten 
fait überall unter den Schredniiien des 
Krieges furdtbar zu leiden gehabt haben. 
Man braucht nur fich felbit mit feiner Fa— 
milie, jeinem Eigentum im Geiſte in die 
Lage der Brüder bei Lemberg oder War- 
ſchau zu verjegen, die, vertrieben von Haus 
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und Hof, in der Fremde umberirren muß— 
ten, monatelang, ja jahrelang, die Fami— 


lien. augeinandergerifjen, heimatlos, dem 
Hunger und Frojt preisgegeben. Man 


braucht jich nur vergegenmwärtigen, was das 
jagen will, in jchußlojer Lage Nacht für 
Nacht die Ueberfälle umberziehender Ban 
den fürchten zu müſſen, Küche und Seller, 
Stall und Scheune wiederholt ausgeraubt; 
ieden Morgen froh, dab man doch noch 
wieder eine Nacht mit dem Leben davon 
gekommen iſt. Man braucht nur den Brief 
geleien haben (Ehr. B. Nummer 32 un) 
43: Die Schredenstage in der Ukraine), 
der Ausführliches iiber den Terrorismus 
der Bolihewifi Herrichaft erzählt, und man 
muß ſich jagen: Unſere Geſchwiſter in 
Galizien, Bolen und Rußland haben Hei 
ten durchlebt, die einen Menſchen zum Ver 
zagen und VBerziveifeln bringen Fönnten, 
wenn nicht Gott feine Zuflucht geweſen. 
Es iſt auch kaum anders denkbar, als dab 
die meilten von ihnen auch. gegenwärtig 
große materielle Not zu Teiden haben. 

Ebenfowenig wie der von Mördern 
Salbtotgeichlagene ich ſelbſt helfen oder 
auch nur nach Hilfe rufen konnte, fönnen 
fie es unter den jetzigen Verhältniſſen tun. 
Auch hier muß der Samariter mit Del und 
Wein zum Berbinden fommen, mit einem 
Maultier, den Verwundeten zur Herberge 
zu bringen, mit einem $Serzen voll Er 
barmen, ihn zu pflegen, mit einer Börje 
voll Geld, auch für die weitere Pflege zu 
bezahlen. — Wo der Arme it, willen wir. 
Er liegt nicht vor unirer Tür, er iſt in der 
Wüſte, hilflos, von Menjchen verlafjen. 
Aber wo ilt der Samariter? Ohne Zweifel 
find für die leidenden Britder in Europa 
e8 die in Ruhe und Ueberfluß Tebenden 
Mennoniten in Amerifa. Es frägt ſich nur: 
Werden wir Kleidung und Nahrung übrig 
haben, fie dort zu Eleiden und zu jättigen ? 
Werden wir, wenn e8 nötig ijt, ein Maul 
tier haben, welches fie aus der Wüſte in die 
Herberge trägt? Werden wir Liebe im 
Herzen und Geld genug im Beutel haben, 
um ihnen zu helfen, jo weit und jo lange, 
bis fie e8 jelbit fönnen? 

Unſer Brediger, Br. 9. 3. Krehbiel, hat 
wiederholt gebeten und gelagt: „In diejer 
ſchweren Zeit des Krieges haben wir Tau- 
‚lende von Dollars geben müfjen für einen 
Zweck, den wir nicht gutheißen konnten; 
ſollten wir nicht ebenſo reichlich und reich- 
liher freiwillig für einen Zweck opfern 
fönnen, dem wir bon Herzen zujtimmen 
fönnen.” — 

Grobe Not erfordert große Opfer. Laßt 
uns, getrieben von herzlichem Erbarmen 
mit unferen leidenden Geſchwiſtern und von 
tiefer Dankbarkeit für die underdienten 
Segnungen, diesmal wirfid Opfer 
bringen; nicht nur etwas vom lleberfluß, 
daß man es nicht einmal merft, fondern 
jelbit vom Nötigen abgeben für den, der 
e3 viel nötiger bat. 

Wenn du, liebe Hausfrau, jekt einmal 
deinen Kleiderjchranf, deine Truhen mit 
Wäſche, deinen Vorrat an Schuhen, Strüm 
pfen, warmen Deden uſw., durchmuitern 
wirit, und wirft dann dies und jenes bei- 
jeite legen mit dem Gedanken: „Das fön- 
nen fie haben, denn brauchen kann ich's 
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doch nicht mehr,“ dann haft du noch Fein 
Opfer gebradht. Anders wird es jein, wenn 
du dich Dabei fragen wirjt: „Hann ich mich 
ohne dieſes Stück behelfen?“ und dann an 
eine Mutter denfit, die gerade jo ein Kind 
bat wie deines, aber fein Hemdchen, fein 
Kleidchen, nicht Schuhe noch Strümpfe für 
Dasjelbe, und mit wehem Herzen es jehen 
muß, wie jein ind friert, und fann ihm 
doc nichts geben. Sn ſolchen geſegneten 
Gedanken nimmſt du dann ein Stück nach 
dem andern, von dem du dachteſt, du könn— 
teſt es ſelbſt noch recht gut brauchen, und 
tuſt es flugs, wenn auch mit einem kleinen 
Herzensſeufzer, zu dem Häufchen, welches 
für die Armen beſtimmt iſt: „Die da drü— 
ben haben es gewiß nötiger als ich.“ Ich 
möchte ſehen, wie denn dieſes Häufchen 
wachſen und zum Haufen werden wird. 
Das wäre ein Opfer. 

Da höre ich den Heiland ſagen (aber 
nicht ſo, daß die Hausmutter es hört, ſie 
könnte ſonſt um allen Lohn kommen): Ich 
bin nackend geweſen, und ihr habt mich be 
kleidet. Aber freuen wird ſich die Haus 
mutter auch über den netten Haufen. Aber 
nun höre ich Schritte. Der Hausvater tritt 
herein. Erſtaunt ſteht er vor dem Haufen 
Kleider. „Aber, Mutter, den großen Hau 
fen Kleider willſt du fortgeben? — Das 
wird ein Heidengeld koſten, das alles hin 
zuſchicken, es koſtet am Ende mehr, als die 
Sachen wert Jind!” Hier in Amerifa 
wohl ja, lieber Hausvater, aber in Gali 
zien, Bolen oder Rußland it das alles gar 
nicht zu bezahlen. Sekt wäre an dir die 
Reihe, ein wirflides Opfer zu bringen. 
Kenn die Liite fiir die Geldzeichnung zu 
dir fommt, dann wäre e8 doch nicht recht, 
wenn du fo viel, als e3 gebt, bei dir ab 
handeln wollteit, um nur möglidit wenig 
su bezahlen. Frage dich nicht: welches iſt 
die kleinſte Summe, die ich nun doch zeich 
nen muß? jondern jage dir: Im Bli auf 
die große Not will ich geben, jo viel ich 
dies mal fann.” 

Nun iſt aber die Frage, die fat jeder 
itellen wird: Werden die Sachen aud) hin 
fonımen? und auf welchem Wege können 
ſie geichieft werden, daß unfere Geſchwiſter 
jie auch erhalten? 

Sm „Bundesboten“ wurde vor Furzem 
der Vorſchlag gemacht, die Delegaten und 
auch die Sachen iiber Odeſſa zu jenden, da 
in der Nähe von Odeſſa auch Mennoniten 
wohnten. Odeſſa wäre meiner Meinung 
nach nicht der richtige Landungsplat. An- 
genommen, der Weg durchs Mittelmeer, 
Marınora Meer, Schwarze Meer wäre frei, 
dann könnte man wohl bis nach Odeſſa ge- 
fangen, aber von dort zu den Sauptanfied- 
lungen der Mennoniten in Südrußland, 
den Kolonien am Dnjeper und an der Mo- 
lotichna zu gelangen, wäre ſehr jehmwierig, 
ja, nach) des ruſſiſchen Konſuls beitimmter 
Ausſage, iit der Weg von Odeſſa ins In— 
nere unmöglid, und zwar der Kriegsun— 
ruben wegen. Wäre der Weg auf diefen 
obengenannten Meeren frei, dann dürfte 
man auch durchs Aſowſche Meer bis zur 
Hafenstadt Berdjansf gelangen Fönnen. 
Bon dort find die Mennonitenfolonien der 
Molotichna in einigen Stunden Bahnfahrt 
zu erreichen, aud) wohnen in Berdjansf 
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jelbit jehr viele Mennoniten. 

Nun noch von einem anderen Wege, und 
zwar dem über Wladiwoſtock nad) Sibirien, 

M. B. Faſt, früher Editor der „Rund 
ſchau“ und ipäter des „Wahrbeitsfreund“, 
und ich waren am 14. und 15. Februar in 
San Francisco und haben dort mit ver 
ichiedenen. Perſonen geiprocdhen, die uns 
Aufſchluß geben fonnten, wie wir Sachen 
nach Sibirien und dem europätihen Ruß 
land ſchicken könnten. 

Wir ſprachen mit Mr. Marlow, dem 
Chef des Transportweſens fürs Rote Kreuz 
unter deſſen Flagge wir gerne die Sachen 
geichieft hätten, mit der Bedingung, daß 
wir fie verteilen dürften, wo wir wollten. 
Mr. Marlow teilte uns mit, dal alles, was 
das Note Kreuz nad) Rußland ſchicke, por 
tofrei gebe, und daß die Perſonen, die die 
Sendung begleiten, nichts weiter al3 einen 
Dollar täglich fiir Koſt zu zahlen hätten, 
aber er lehnte die Mithilfe des Noten Kreu 
zes ab, weil diejes ſich an individueller 
Silfsarbeit nicht beteiligen fünne. Mber 
der den meilten von uns befannte Br. Be 
ter Janſen von Beatrice, der in den Tagen 
unſeres Dortieins gerade am Sterbebett 
jeines Sohns in San Francisco weilte, und 
den wir Sprechen durften, verſprach, im die 
ier Angelegenheit an den Sauptleiter des 
Noten Kreuzes in Washington, D. E., fei 
nen guten Freund, zu jchreiben und ihn zu 
bitten, jich unjerer Sache in unſerem Sin- 
ne anzunehmen. 

Der rujliihe KRonjul Romanowsky, der, 
wie er jagte, ganz Rußland, nur nicht die 
Bolſchewiki, vertritt, nahm fich bereitvillig 
unjerer Angelegenheit an. Er gab den 
Nat, Vertreter von Mennoniten, und zwar 
jowohl in Rußland wie auch in Amerifa 
wohnbafter, der ruſſiſchen Regierung zur 
Peglaubigung vorzufchlagen. Diele Be- 
alaubigung von der Negierung in Rußland 
reip. vom ruffischen Gejandten in Wafhing- 
ton, gebe den betreffenden Perſonen offizi- 
elles Anſehen und gewiſſe Nechte bei den 
ruffiihen Beamten. Dieſe Berfonen follten 
die Sendung begleiten, in Wladiwoſtock in 
Empfang nehmen und weiter befördern. 
Da er jelbit in der Sache nichts enticheiden 
fann, jo Iehrieb er noch am ſelben Tage an 
den ruſſiſchen Geſandten in Wafhington. 
Er verficherte uns, eine ſolche Beglaubi— 
gung von der ruffiichen Negierung zu er- 
langen, werde nicht Schwer fein, da die Re- 
gierung alles begünjtige und unterſtütze, 
was dem Volfe Hilfe bringen und der Not 
Iteuern könne. — Man reife von Wladiwo— 
ſtock bis ans Uralgebirge jett ſchon fo ficher, 
wie in Amerifa, e8 jeien am Tage vorher 
zwei Perſonen bei ihm geweſen, die direkt 
bon Omsf gefommen feien; nur reife man 
nicht jo bequem und raſch, da die Bolſche— 
wiki viel zerſtört hätten. 

Ueber die Transportfoiten teilte uns 
Mr. Daily, PVizepräfident der 1leberjee- 
transportgejellihaft American Forwarding 
Eo., folgendes mit: Eine Ton = 40 Ku— 
bie- Fuß Ware foitet von San Francisco 
bis Wladiwoſtok $28.50, von Mitte März 
aber bedeutend billiger. Die Holzfiiten kön— 
nen von verſchiedener Größe fein, follen 
aber nicht mehr als 250 Pfund enthalten. 
Die Gefellichaft ijt bereit, wenn nötig, die 
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Sachen in Zagerräumen bi3 zur Berladung 

aufzubewahren für einen Cent per Kiſte 

monatlid. Mr. Daily hält es für befjer, 

wenn die Sachen erſt furz vor der Verla 

dung nad) San Francisco und dann direft 

aufs Schiff geladen werden.“ 
Unitralajien 

Der entferntefte Ort der Erde. 


„Gäſte und Fremdlinge find wir Und 
barren treu auf unfer Heil; Denn unfer 
Heim iſt nicht allhier, Im Simmel dort it 
unjer Teil.” 

Wohl Feine chriſtliche Gemeinichaft hat 
die mehr empfunden al3 die Mennoniten 
denn jie haben ihres Glaubens wegen oft 
den Wanderitab ergreifen müſſen. Doc 
nirgends haben fie wohl mehr gelitten ala 
die, welche in den lebten fünf Jahren in 
Rußland verweilen. Und wie die Sachen 
bier und auch in Canada ſtehen, daß weil 
ja ein jeder. Wir leben in der Zeit des 
Endes, niemand träume von einem baldi 
gen taufendjährigen Friedensreiche auf Er 
den. Man vergleiche nur was der Herr 
jagt in Joel 3, 9. 10—14 (Dies ijt gewiß 
Armagedon, Dffb. 16, 16) und was die 
Heiden oder die Völker jagen: Micha 4, 
23 :in den letten Tagen.“ 

Doch nun zur Sache. ch las da einen 
interefjanten Artifel im „Deutjche Mrbei 
ter” von Mifjionar U. W. Anderjon, Syd- 
ney, Auſtralien, der mich unmwillfürlich er 
innerte an Tobia8 14, 6: Ziehe nad) Me 
dien, denn dort wird es noch eine Zeitlang 
Friede jein.“ Auſtralien jcheint mir noch 
das einzige Land zu fein, wo die Verhält— 
niffe nicht nur günstig find, fondern aud) 
wohl noch am längſten günstig bleiben wer— 
den, dazu ilt das Klima qut und nod) viel 
Land. 

Millionar 
folgt: 

Australien liegt Taufende von Meilen 
bon allen andern Ländern entfernt. Drei 
große Meere umſpülen feine Riten: der 
Indiſche Ozean, der Große Ozean und die 
Südfee. Australien ist der Mittelpunft der 
großen Inſelwelt Ozeaniens. 

Auſtralien iſt ein neues Land, ein Land 
von unermeßlichen Ausdehnungen, von 
einem ähnlichen Geſchlecht bevölkert wie 
Amerifa; es iſt in Wahrheit gejagt wor— 
den, dab Auſtralien Amerifa mehr gleicht 
als irgend ein anderes Land. Wir ipre- 
ben dieſelbe Sprade, genießen diejelbe 
Freiheit; unſer Ackerbau und unfere Vieh- 
zucht werden nach demſelben Mufter be- 
trieben wie im Lande der Sterne und 
Streifen, Wir haben Staaten mit Selbit 
regierung und eine Zentralregierung, wel— 
che iiber das allgemeine Wohl des ganzen 
Landes und die ausmwärtigem Angelegen 
beiten wacht. Unſere Verfaſſung iſt in vie— 
ler Beziehung der Verfaſſung der Ver. 
Staaten ähnlich. Es iſt wahr, daß wir ein 
Teil des großen britiſchen Reiches ſind; 
aber nichtsdeſtoweniger haben wir Selbſt— 
regierung geradeſogut, als ob wir eine Re— 
publif wären. Es gibt in der ganzen Welt 


Anderjon jchreibt da wie 


fein Volk, das größere bürgerlide 
und religiöie 
die Auftralier. 


Freiheit bat als 





darum 
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Auftralien iſt die jüngite Nation der 
Welt. Während Amerifa zu einer Nation 
heranwuchs und jeine Kolonien fich mit den 
mächtigen Ver. Staaten verbanden, war 
Australien noch unbefannter Boden. Sei— 
ne 12000 Meilen lange Kite war noch 
nicht bejett, jeine hohen Berge waren noch 
nicht gemeffen, feine fruchtbaren Täler noch 
nicht beitellt, feine unermeßlichen Ebenen, 
auf welchen jekt die feinite Wolle in der 
Welt gezogen wird, feine außerordentlichen 
mineraliihen Schäte und feine ungeheuer 
großen Wälder waren noch gänzlid; unbe 
fannt. 

Im Gegenſatz zu der Geichichte anderer 
Länder bat Auſtralien nichts von dem Sel 
denmut jeiner Eroberer zu berichten Zei 
ne frühere Gejchichte iſt nur eine Chronik 
der Forſchungen unerſchrockener Seefahrer, 
weldye ſich bemühten, die weltliche Willen 
ihaft mit einem Bericht itber den unbe 
fannten Weltteil der ſüdlichen Halbkugel 
zu bereichern, oder die Erzählung von 
Aubenteurern und Forichern, die es ſich zur 
Aufgabe machten, die unbetretenen einſa 
men Gebiete fennen zu lernen. 

Vor dem 17. Jahrhundert hatte noch) 
fein Europäer etivas bon der Küſte Auſtra 
liens gejehen; erſt als ſich der unerſchrok 
kene holländiſche Seefahrer Abel Janſſen 
Tasman von Batavia, Java, aufmachte, 
entdecte er im Jahre 1642 die noch unbe- 
fannten ſüdlichen Länder; erſt damals er- 
fuhr die Welt etwas von der Eriitenz Tas 
maniens und Neujeelands. Der engli- 
ihe Seefahrer William Dampier machte ge 
gen Ende des 17. Sahrhunderts zwei Nei 
jen nad Neu-Holland, wie Australien da- 
mals genannt wurde, und er bradte viele 
wertvolle Aufſchlüſſe über das Land und 
jeine Bewohner zurück. Aber es verging 
noch ein anderes Jahrhundert, ehe die Welt 
mit der Ausdehnung und den reichen Hilfs 
quellen des ſüdlichen Erdteils befannt wur 
de, Sogar im Jahre 1771 drückte fich ein 
gelehrter Geograph über die Unwiſſenheit, 
die über dieſen Erdteil berrichte, folgen 
dermaßen aus: 

„Was unjere Erfahrung anbelangt, jo 
bleiben wir fortgejett in Ungewißheit, ob 
die fiidliche Halbfugel eine ungeheure Maſ— 
je von Waſſer iſt, oder ob fie einen andern 
Erdteil und Länder aufweiſt, die unferer 
Forihung würdig find.“ 

Als diefe Worte niedergefchrieben mwur- 
den, jollte jedoch die allgemeine Unwiſſen— 
beit über die Geographie Ozeaniens ein 
Ende finden. Die Zeit des Endes nahte 
ſich mit großer Schnelligkeit, da die ganze 
Erde der Verfündigung des Evangeliums 
vom Neich erichloffen werden follte; und 
wurden unerſchrockene Seefahrer 
beivogen, die noch unbefannte Südſee nad) 
neuem Land zu durchfuchen. 

Von diefen Seefahrern war Names Coof 
der berborragendite.. Er fuhr von Eng- 
land ab und famı nad) einer Reiſe von acht 
Monaten zu den Tabiti-Snfeln, wo er die 
notwendigen Vorbereitungen traf, um den 
Lauf der Venus zu beobadhten, da dies der 
Sauptziwe feiner Reife war. Zu jener 
Zeit waren die Männer der Wiſſenſchaft 
bejonders darauf bedacht, diefen Planeten 
zu beobachten, um beffer in den Stand ge- 
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jeßt zu werden, die Entfernung der Sonne 
bon der Erde zu berechnen. Nachden Ka— 
pitan Cook feine Aufgabe gelöſt hatte, ver- 
ließ er Tahiti und bejuchte eine andere In— 
jelgruppe, die er mit dem Namen Gejell- 
ihaftsinjeln belegte; darauf fuhr er in 
ſüdlicher Richtung weiter, bis er Neufee- 
land fichtete. Von dieſem fchönen und 
fruchtbaren Lande ergriff. er im Namen 
einer Majeität des Königs Georg des 
Dritten Befit. Von dort jegelte der große 
Seefahrer weſtwärts, bis er die öftliche Kü— 
jte Australiens erreichte, die er mit all ih- 
ren Häfen, Buchten und Inſeln im Na- ' 
men feines Königs mit Beſchlag belegte. 
Diejer neuen britiichen Befitung gab Coof 
den Namen Neu-Südwales. 

Der Leſer wird fich daher für den fol- 
genden Muszug interefjieren, der die Er- 
forihung der auftraliichen Küſte durch Ka— 
pitän Coof behandelt und Davıd Blairs 
„Hiſtory of Aujstralafia“ entnommen it, 
einem Werfe, das vor 40 Sahren veröf- 
fentlicht wurde. 

„Mit Ausnahme von Kolumbus bat fein 
Seefahrer wichtigere Entdeckungen gemadt 
als Cook. Wenn man die Bejchreibung ſei— 
ner eriten Reife lieſt, kann man ſich unmög- 
lich dem Eindrucd entziehen, daB die gött— 
liche Vorſehung dabei gewaltet und ihn ge- 
führt bat. Die öftere wundervolle Be- 
ſchützung des Schiffes unter der Außerjten 
Gefahr; die Erhaltung des großen See- 
fahrer, deſſen Leben von feindlichen Stäm- 
men bedroht wurde und auch durch das 
Wiiten der Peſtilenz in Gefahr jtand, die 
jo viele jeiner Genoſſen weggerafft hatte; 
die eritaunlichen Zwifchenfälle, welche ge- 
rade in den fritiichiten Momenten hödhiter 
Sefahr eintraten, die wundervolle Energie 
und Entichloffenbeit welche Coof unter den 
jchwierigiten Umijtänden an den Tag leg- 
te, und die Vollendung feiner Abſicht, ein 
neues Neich in dem fernen Süden zu grün- 
den, wo Ziviliſation, Erleudtung und 
Chriitentum die wilden Stämme, die die 
zahllofen Inſeln bewohnen, emporheben 
jollten, dies alles bezeugt das Wirfen je- 
ner allerhöchſten göttlichen Macht, deren 
weile Abficht und Negierung die beiten und 
böchiten Intereſſen der Menjchheit wahr: 
nimmt.“ 


Die erite Anfiedlung. 


Der Raum erlaubt e3 nicht, alle Einzel- 
heiten der Entwidlung Aujtraliens zu be- 
richten; es ijt auch nicht notwendig, die in- 
tereſſanten Gejchichten zu wiederholen, wel— 
che Einblic verichaffen in die Art und Wei- 
je, wie die reihen Hilfsquellen diejes Lan- 
des durch Abenteurer, Forſcher, wagehal— 
fige Anfiedler und Schatgräber aller Art 
erichlofjen wurden. Bor 130 Sahren lan- 
dete der erite Zug Anftedler an den Ge- 
itaden Neu-Sitdwales, um in diefem un- 
befannten Zande, umgeben von verräteri- 
ichen, mörderifchen Stämmen, eine neue 
Niederlaffung zu gründen. Dieje Fleine 
Anftedlung beitand alles in allem aus 1024 
Seelen, und fie ſchlugen ihr Lager auf dem 
Plate auf, wo jett die Stadt Sydney jteht, 
welche heute 763 000 Einwohner hat. Die 
Sejamtbevölferung von Neu-Seeland be- 
trägt jett 6 194 122 Seelen. Mit andern 
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Heilt Blinde und Strebs. 


Angenleiden, Krebs, Bandwurm, Wai- 
ſerſucht, QTaubheit, offene Wunden, Bett 
näffen, Magen, Zungen und Blajen, Ka 
tarrh, Influenza, Ausſchlag uſw. Ein Buch 
iiber Augen oder Krebs frei. 


Dr. ©. Milbrandt, Croswell, Mid. 





Ländern verglichen iſt die Bevölferung 
Auitraliens immer noch jehr ſchwach. In 
Britannien fommen auf jede Quadratimei 
le 37 892 Bewohner, in Mujtralien aber 
nur 169. Dieje Zahlen werden dem Xe- 
fer einen Begriff geben von den großen 
unbetretenen ZLändergebieten, die dieſer 
Erdteil enthalt. Außerdem wohnen 40 
Prozent der Bevölferung in den jechs 
Sauptitädten, welche alle Häfen find. 

Auſtralien und Amerifa haben beinahe 
die gleichen Größenverhältniſſe. Wenn 
man Mlasfa abrechnet, jo hat Australien 
691 Quadratmeilen mehr als die Ver. 
Staaten. Die Bevölferung ijt meiſtens bri 
tiichen Urjprungs. Die Ureinwohner, wel- 
che niemals zahlreich waren, belaufen ich 
jeßt nur noch auf 100000; und fie find 
no dazu im Ausſterben begriffen. 


Entwicklung des Staates und 
des Handels. 


Pis zum Sahre 1901 waren die jechs 
Kolonien Australiens noch nicht vereinigt, 
und durch allerlei hemmende Vorſchriften 
und andere Hindernifje murde der Inland— 
handel fehr erichwert. Am 1. Januar 1901 
wurden dieſe Kolonien mit einer Bentral- 
regierung zu einem Staatenbund vereinigt. 
Während der folgenden 17 Jahre hat das 
Land wunderbare Fortichritte gemacht. Im 
Sabre 1900 betrug der ganze überſeeiſche 
Handel $436,725 000; aber im Sahre 
1913, alfo ein Jahr vor dem Kriege, jtieg 
er auf $791 605 000. Wegen der Trans- 
portichiwierigfeiten hat der lleberjeehandel 
jeit Ausbruch des Krieges etwas nachgelaſ— 
ſen. Bon der britiichen Regierung find 
jedoch große Mengen von Weizen, Wolle 
und andern PBroduften gefauft und bezahlt 
worden. Man hat fie aufgeitapelt, bis ſich 
Möglichkeiten zum Verſand bieten. Bon 
dem jährlihen Handel Australiens Tann 
man ſich ungefähr einen Begriff maden, 
wenn man bedenkt, da die Handel3häufer 
im Sabre 1916 ungefähr $5 000 000 000 
(5 Milliarden Dollar) durch die Banken 
laufen ließen. Beinahe die Hälfte der Be- 
bölferung hat Guthaben bei den Sparban- 
fen, welche die runde Summe von fünf- 
hundert Million Dollar ausmachen. Die 





Bio-Generator 


Ift die größte und wichtigſte Heilmethode die eriftirt, 
beilt die älteften und bartnädiaften Leiden und ber- 
bütet Krankheiten. Für das ganze Leben und Yamilte 
an wichtig. Auch bei unbeilbar erflärten und 

rehs⸗Krankenñ ufw. Niemand übergehe diefe Anzeige. 
Verlange freie Information. Sie baben noch nicht 
alles probiert. Laſſen Sie fi belehren. Schreibt 


u 1161 N. Clark &t., Chicago, IN. Bant 
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Prämienliſte für Amerika. 


























Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau, und Chr. Jugendfreund. 
Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangelifche Ma- 


gazin. 
Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundihau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Wer ſich auß dieſen Prümien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünſcht, ber wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (Mo. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beſtellzettel die beiden gewünjchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und jchidle Beftellzettel und Betrag 
an: Mennonitiihe Rundihau Scottdale, Ba. 


Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Ein- 
jig in feiner Art. Ein jchoner farbiger Vordergrund mit Bibelverjen 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cent3. Als Prämie mit der 
Rundſchau 18 Cents. 


Prämie No. 8 — 1919 „Seripture Text“ Wandfalender nad) neuem Plan 
und ſchöner ausgeführt als je. 


Der Scripiure Tert Wandtalender für 
da3 Jahr 1919 ift ein Kunſtwerk von au— 
Berordentlicher Schönheit. Der Entwurf 
des Umfchlags, in Farben und Gold, dar- 
jtellend die Auffindung des Kindes Mojes 
durch Die Tochter Pharaos, hat etwas un- 
miderftehlih Nührendes, mähnend Die 
Zwölf Illuſtrationen, zu gleichen Teilen 
dem Alten und Neuen Teitament entnom- 
men, ohne Ausnahme Meiſterwerke reli- 
giöfer Kunſt find. Mit einem Bibelvers 
für jeden Tag, Merfipruch, Leſezettel und 
internationalen Sonntagsſchullektionen 
iſt der BibelsTert Nalender in der Tat 
da3 ideale, moderne ‚„Chriftliche Jahr⸗ 
buch.” Er follte die Wände eines jeden 
Heim3 im Lande ſchmücken. Machen Sie 
ihn zum Familtenaltar in Ihrem Heim. 








































Der Wandfalender ift nad) einem neuen „Gravure'“. Verfahren ge- 
druckt, wodurch eine jehr ſchöne bildlich Darstellung ermöglicht ift. 
Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der Rundichau 15 Cents. 















Beitellzettel. 





Schide hiermit $.. . für Mennonitiihe Rundſchau und Prämie 
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Hauptbanfen aber haben Depofiten in der 
Höhe von $100 000 000. 

Aus diefen Tatjachen ift zu erjehen, daß 
Australien fein von Armut beimgejuchtes 
Zand iſt. Obwohl es gelegentlich eine Zeit 
der Dürre in feinen weiten Gebieten gibt, 
find feine Hilfsquellen doch jo groß, daß, 
ivenn e3 an einem mangelt, dies reichlich) 
durch etwas anderes aufgeimogen wird. 


Gin hervorragender Charafterzug 
des Volkes. 

Ein bervortretender Zug der jungen 
auſtraliſchen Nation beiteht in ihrer Ver— 
anügungsiudt. Ihre Feiertage und ihre 
Bergnügungen lafjen fie fih durch nicht 
verfürzen. Das herrliche Klima hat mög- 
licheriveife viel mit diefer auferordentlichen 
Vergnügungsiucht zu tun, Der Winter ijt 
fo mild, daß alle möglichen Sporte drau- 
Ben im Freien betrieben werden können. 

Die Arbeitzitunden werden durch jtren- 
ge Gejete geregelt, und die Arbeit3zeit ijt 
mit andern Ländern verglichen viel fürzer. 
Acht Stunden den Tag ijt das meilte, und 
ein freier Nachmittag jede Woche verur- 
ſacht, daß e8 die Arbeiter nur auf 44 Stun- 
den bringen. Bei diejem herrlichen Ali- 
ma, den prächtigen Erholung3orten, der 
furzen Arbeitszeit, den hohen Gehältern 
und dem allgemeinen Gedeihen ijt es nicht 
zu verwundern, daß fich die Leute zu einem 
vergnügungsfüchtigen Gejchlecht entwickel— 
ten. 

Dieſe zügellofe Vergnügungsſucht bat 
das religiöfe Empfinden der Leute beein- 
flußt. Die Religion macht feinen jo tiefen 
Eindruck auf fie, wie die der Fall jein 
wiirde, wenn die Lebensbedingungen etwas 
ihiwieriger wären. Es ſcheint fein aujtra- 
liſcher Charafterzug zu fein, da8 Leben 
ernit zu nehmen. Möglicherweife wird der 
Krieg einen verändernden Einfluß auf die 
Leute ausüben. 

Troß feiner Leichtfertigfeit und jeiner 
Entichloffenheit, die Freuden des Lebens 
bi auf den letzten Tropfen auszufoften, iſt 
der Australier doch nicht völlig religions- 
los. Die feinen Straßen der Städte zeigen 
mande jchöne Kirchengebäude, und Nuftra- 
lien bat viele feiner edelſten jungen Leute 
als Miflionare nad) den Inſeln des Meeres 
gefandt. Sie find nad) China, Korea, Ja— 
pan und andern Ländern gegangen, um 
das Evangelium Jeſu Chriiti dort zu ver— 
fündigen. Die jtatiftifchen Berichte befa- 
gen, daß 96 Prozent der Bevölferung ſich 
zum Chriſtentum befennt, und nur ſehr we- 
nige behaupten, gar feine Religion zu befi- 


gen. 

Neu-Seeland hat ſich in ähnlicher Weife 
entwickelt wie Australien, und man findet 
dort diejelben Verhältnifjfe im täglichen Le— 
ben der Bewohner. Neu-Seeland erfreut 
ſich außerordentlichen Gedeihens, und es 
eignet fich ausgezeichnet zum Wohnort für 
Europäer. Seine an Naturjchönheiten rei- 
Ken Erholungsorte üben große Anzie— 
hungsfraft auf die Reifenden aus aller 
Welt aus. Die Eingebornen, Maoris ge- 
nannt, find ein in geiltiger und förperli- 
ber Beziehung feiner Menſchenſchlag und 
den eigentlichen Ureinwohnern Auftraliens 
weit überlegen. Lettere befigen nur wenig 
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Bibel Kalender fü 





Borberieite 

Der Kalender hat 
eine Seite für jeden 
Monat, vierzehn Seiten 


mit Dede und Rüden. 





19. März. 


1919 


Größe 11 x 131% Zoll. 
Pit Seidenſchnur zum 
Aufhängen. Ein Wanb- 
falender mit Bibelftel- 
len. Für jeden Tag ein 

nebit An- 

Schriftab- 
Paflend für 


Wohn- und Arbeitszim- 


Bibelſpruch 
gabe eines 


ſchnittes. 


mer ſowie für öffentli— 


che Anftalten. 





In Farben gedrudt. 


Ein ſchöner Wand- 


ſchmuck. Much in folgen- 
den 


Sprachen zu ha— 





ben: Engliſch, Jüdiſch, 
Böhmiſch 


Italieniſch 


Rumäniſch, 
Ungariſch, 
und polniſch. 








Junenſeite 


Preis 25 Cents. Fünf Exemplare für $1.00 poſtfrei. 
Günſtige Bedingungen für Agenten. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 





Intelligenz und zeigen auch fein Verlangen 
ſich Kenntnis anzueignen. 
Eingeſandt von 
L. Bon Daacke, M. D. 
2112 California Ave., Chicago, SU. 





Wie ein Fleiner Anabe die Ehre 
Gottes verteidigte. 
Es iſt ſchon Tange ber, als "ei einer halb 
jährigen Schulpritfung der Lehrer einen et 


wa ftebenjährigen nahen fraatı: „Was 
haſt du heute zu Mittag gegeſſen?“ 
Der Kleine antwortete: „KRartoffelichnit 


und Nepfelichnit.“ 
„Bo fommen dieje her?“ 
„Bon dem lieben Gott.” 


Der Lehrer jagte nun: „Hat richt dein 
Vater arbeiten müffen, daß er der Mutter 
Geld geben fonnte, um Kartoffeln und 
Aepfel zu Faufen?“ 

Kaum hatte der Lehrer dieje Frage ge- 
itellt, jo antwortete der Kleine ganz eifrig: 
„Sa, und ihnen will ich auch dankbar fein 
aber der liebe Gott läßt's wachſen, wenn’? 
wiſſe wit” (wenn du’3 wiſſen willſt). 

Der Kleine wollte, daß Gott in feiner 
Ehre, daß alles von ihm fommt, nicht ge 
ichmälert werde. Er verteidigte Gottes 
Ehre. Er jagte eine Wahrheit, die der 
gelehrteite Mann nicht umſtoßen kann. Al- 
les, was wir eſſen und trinken, und womit 
wir uns fleiden, fommt aus erjter Hand 
von Gott, und darum follen wir auch Gott 
vor allem für alles danken. 


























1919. 





In des Herrn Hand. 


von Hesba Stretton, 


Fortſetzung. 





„Nein, nein,“ riefen alle. 

„Es hilft mir, wenn ich oft daran den- 
fe, daß unfer Herr auch einit gerade jo 
war, wie ich,“ fuhr Michael fort, „ein Sina 
be fo alt wie ich, der mit jeinem Vater ar 
beitete und zu Haufe wohnte, gerade fo alt 
wie ih —“ 

Clavas £leine braune Hand bob ſich, um 
ihn zu unterbredden; fie hatte eine wich 
tige Frage auf dem Herzen. 

„Bar Er jemal3 jo flein, wie ih?“ frag- 
te fie. 

„Senau fo flein wie du, meine Clava,“ 
antwortete Michael; „auch nur ſechs Jah— 
re alt, und Seine Mutter pflegte Shn, wie 
deine Mutter dich pflegt, und Er machte 
ſie fo glücklich, den Er war nie unartig! 
Nun, wenn wir berjucht werden, müſſen 
wir daran denken, was Er wohl an unie- 
rer Stelle getan hätte, Denft daran, da 
unſer Herr Sefu al3 ein Märtyrer ſtarb, 
und wir müſſen bereit fein, Ihm zu fol- 
gen. Nicht nur große Leute fönnen Mär- 
tyrer fein.” 


Bater Eyrilf. 


Während Michael noch fo ſprach, verdun— 
felte plößlich eine Geſtalt die Tirröffnung, 
und ein Mann Stand zwiſchen ihnen und 
dem griinen Licht des Waldes. Die Ain- 
der drängten fich in einer Ede zuſammen, 
wie erſchrockene Lämmer, während Michael 
und Sergius fich kühn vor fie hinftellten. 
Beide Knaben bebten vor Schred und Ent 
ſetzen. Es war Vater Cyrill, der Batufch- 
fa, der ihren Verſteck entdeckt hatte. 

„Fürchtet ihr euch dor mir, meine Pin- 
der?” fragte er mit fanfter Stimme. Er 
batte fich auf einen der Baumſtümpfe ge- 
ſetzt und ftreefte feine Arme nad dem er 
ihrodenen Häuflein aus. „Komm zu mir, 
Velia, und du Clavadhen, ich habe Zuder- 
brezeln für euch. Kommt und fert euch 
auf meinen Schoß. Gebt mir die Hand, 
Michael und Sergius. Sch hörte euch vor 
einer Weile fingen, und mit Mühe fand 
ich euren Verſteck.“ 

„Batuſchka,“ ſagte Michael ſtammelnd 
und zögernd, „dieſe alte Hütte iſt ein Ge— 
heimnis.“ 

„Nicht mehr für mich,“ antwortete Va— 
ter Cyrill, „aber ängſtigt euch nicht, mei— 
ne Jungen, ich achte eure Väter, und ich 
werde euch und die Euren nicht verraten.“ 

Michael ftand zur Seite und ſchob Velia 
und Clava zu dem Dorfprieiter bin. Er 
nahm Clava auf den Schoß und legte fei- 
nen Arm um Velia, während die andern 
Kinder, von feinem freundlichen, Tiebrei- 
hen Wejen angezogen, ihm näher rüdten. 
Sein blaffes, gedanfenvolles Geficht war 
das eines jugendlichen Mannes, obgleich 
fein bis auf die Schultern herabwallendes, 
in der Mitte gejcheiteltes Saar und fein 
langer Bart ihm ein ehrwürdiges Anfehen 
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verliehen. Auf jeinen Zippen und in jei- 
nen Augen lag ein mattes Lächeln, troß der 
Traurigfeit, mit welcher er dieje Fleine Kin— 
derſchar anfah, die ſchon freudig bereit war, 
das Märtyrertum zu erdulden. Er wußte 
mehr al3 fie von den Gefahren und dem 
Leid, das alle Tage näher heranrüdte. Die 
energiſche, männlide Haltung Michaels, 
der ſchüchterne, aber doch entichloffene Ser- 
gius, Velias feine Zartheit und Clavas an- 
ichmiegende Schwäche, dies alles erweckte 
unmwiderjtehliches Mitleid in ihm. Er fühl- 
te etwas von dem, was durch de Herrn 
Seele gegangen fein mochte, al3 man Ihm 
die Pindlein brachte, da Er fie ſegne, und 
Er im Voraus wußte, welche Trübſalshitze 
fie einit würden erdirlden müſſen. 


Pater Eyrill wußte, dab diefe hilflofen 
Kinder zu baldiger, großer Trübſal be- 
itimmt waren. Tiefe Weh erfüllte fein 
Serz, und Tränen jtiegen ihm in die Mugen 
al3 er feine Sand auf Clavas Köpfchen Teg- 
te und ihr leife den Segen erteilte. 

„Meine Rinder,“ ſagte er, „ich jehe euch 
jelten, aber doch fühle ich, daß ihr zu mir 
gehört. Ihr jeid in meiner Gemeinde, und 
die Pirche hat mich zu eurem Batufchfa er- 
nannt. 
habe — ja mein Zeben witrde ich laſſen, um 
euch und die Eurigen wieder zur Kirche zu 
bringen, die ihr verlaffen habt. Sa, Mi- 
chael, ich weiß, das iſt jeßt noch nicht mög- 
ih. Die Kirche muß gereinigt und erneu- 
ert werden: aber wir find auch Ehriften. 
Ich möchte nicht, daß einer es wagte, fidh 
zu befreuzen, ohne dabei wirklich an das 
Kreuz Chrifti zu denfen. einer follte ein 
Seiligenbild in feine Stube Stellen, dem e3 
nicht ein Merkmal der fteten Gegenwart 
Gottes wäre, vor deifen Angeficht er fein 
Unrecht begeben, und vor deffen Ohren er 
fein böſes Wort jagen darf. Die Sym— 
bole müffen ein Musdrud innerer Weber 
zeugung fein, oder fie find ſchlimmer als 
nutlos. Es wird die Zeit fommen — aber 
das Ziel ift noch jehr weit entfernt.” 

Vater Cyrill hielt inne. Ein halbunter- 
drücter Schrei entrang ſich ihm, wie das 
Aufſchluchzen eines ermatteten Läufers. 
Velia ſchmiegte fich feiter an ihn und lehn 
te ihr Köpfchen an ihn, als ob er ihr Ba- 
ter wäre. Die Herzen der Rinder waren 
gerührt, fie famen näher und Bauerten zu 
feinen Füßen, Michaels Augen hefteten ſich 
feſt auf des Batuſchka erregtes Antlit. 

„OD, ich wünfchte, wir gehörten zu euch!“ 
rief er aus, „aber wir fönnen nicht, wir 
fönnen nit.“ 

„Aber wir fönnen zufammen beten, mei- 
ne Kinder,“ ſagte Vater Eprill. 

Er fniete nieder inmitten der Rinder- 
ichar, unter dem Dad) der verlaffenen Hüt— 
te, in der die geächteten Stundilten e8 wag- 
ten, ihrem Gott zu dienen. Nm einfachen 
Morten, die jelbit die Fleine Clava ver— 
itand, betete der Batuſchka und bat Gott, 
daß Er bei ihnen bleibe in diefen Zeiten 
der Unruhe, dab Er fie behüte vor allem 
llebel, beionders vor der Sünde des Un— 
gehorfams gegen Seine Stimme, wenn Er 
in ihren Gewiſſen zu ihnen ſpräche. 

Als fie fich von den Knieen erhoben hat- 
ten, füßte er jedes Mind auf die Stirn, und 
fie beugten da8 Haupt, als er den prieiter- 





Sch würde alles geben, was ich, 
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Macht Geld mit Züchten 
bon Geflügel 


Raſſenechte Buchthähne, ausgezeich- 
nete Legerinnen und aut befruch 
tete Eier bon 16 beſt lohnenden 
Sorten Land u. Waffergeflügel au 
niedrigften Preifen. Großes Deuts 
ſches, illuſtrirtes, Iehrreihes Bir 
fular rei. 


OAK PARKPOULTRYFARM. 
Dept. 32.. Des Moines, la. 








lihen Segen über fie ſprach. Der Batuſch— 
fa und die ketzeriſche Kinderſchar fühlten 
fich in diefem Augenblide ſehr innig ver- 
bunden. 

Vater Cyrill wanderte langſam heim- 
wärts durch den dichten Wald. Er war 
überzeugt, dab er die Leute für die grie- 
chiſche Kirche zurücdgewinnen Fönnte, wenn 
die Verfolgungen nicht immer geweſen wä— 
ren. Er glaubte nicht an gewaltiame Be 
fehrungen, Er mußte, wenn aud) traurig 
und widerjtrebend, fi) doch eingejtehen, 
daß ein wahrer Wujt abergläubifcher Ce— 
remonien und Formeln feine Kirche über- 
mwucherte. Es war ihm dies bisher no 
nie jo zum Bewußtſein gefommen, wie hier 
in diejer weltfremden Landgemeinde, wo 
auch nicht der leiſeſte Wellenichlag aufge- 
flärten, ſtädtiſchen Lebens die verjumpften 
Gewäſſer bewegte. 

Als endlich das Pfarrhaus in Sicht Fam, 
ah er jeine Frau — die junge Matufchka, 
iwie die Leute fie nannten — an der Tür 
jtehen und ängitli nah ihm ausſchauen. 
Als er näher fan, hob fie ein großes, amt- 
lich ausſehendes Packet in die Höhe und 
Ichwenfte es über ihrem Kopfe hin und ber. 

„Bom Konſiſtorium,“ rief fie ihm entge- 

gen, „mit dem Erzbiihöflichen Siegel. Sch 
bin To neugierig.“ 
Vater Cyrill eilte hinein, öffnete das 
Dofument und las es in tiefem Schweigen, 
während feine Frau ungeduldig auf feine 
Mitteilung wartete. Endlich ſank er auf 
einen Stuhl nieder und bedeckte fein Ge- 
jicht mit beiden Sänden. 

„Mein geliebter Mann,“ rief jie, 
mir jchnell, was iſt geichehen ?“ 


„lag 





Ein fiheres Wurm » Mittel 
für Pferde. 


New Bermifnge Pulver. 


Abjolut harmlos, kann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Tauſende 
von Pferdebefigern und Tierärzten teilten uns 
in ihren Anerfennungsfchreiben mit, daß die— 
ſes Mittel, ‚„Nemvermifuge”, Hunderte bon 
Bot3 und Pin-Würmern von einem einzelnen 
Pferde entfernte. Diejes Pulver fann ohne 
Futterwechjel eingegeben werden; auch fann 
man e3 bei Fohlen anwenden. Diejes Pulver 
iſt garantiert und mwohlbefannt als das aller- 
beite Wurmittel im Markte. Preis: $2.00 per 
Bor. 3 Boren für $5.00, 5 Boren für $8.00, 
portofrei mit Gebrauchsanmweijung - verjandt. 
Kein Inftrument notwendig. Sehr leicht dem 
Pferde einzugeben. Hütet Euch vor Nachah— 
mungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO, 
Milwaukee, Wis, Dept.J 


592 7. Strasse, 
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Sichere Genejung | durd) das munder- 
für Kranke wirfende 
Eranthematifche Heilmittel 
( au Baunſcheidtismus genannt.) 

Erlauternde Zirfulare werden portofrei zu: 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden. 
Speztalarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 

Office unb Nefidens: 3808 Brofpect Abe. 
S. C. 

Letter ⸗· Drawer 896 Cleveland, D. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
Anpretfungen. 





„Eine Grauſamkeit,“ jtöhnte er, „eine 
Sraujamfeit, und ih muß fie ausführen.” 

„Bas it es?“ fragte fie atemlos. 

„Es iſt ein Befehl vom Konſiſtorium,“ 
antwortete er, „daß ich alle Stundilten- 
finder, im Alter von zwei bis zehn Jah— 
ren, ihren Eltern entreißen und in ortho- 
doren Familien unterbringen fol. Ihr 
Unterhalt ſoll durch Steuern von ihren 
ketzeriſchen Vätern erhoben werden. Den- 
fe doch, Tiebe Frau — denfe an unjre eig- 
nen, Beinen Rinder. Ach, diefe Mönche 
die weder Weib noch Kind haben, fie wiſſen 
nicht, wie graufam fie find.“ 

Die Matuſchka brach in leidenichaftliches 
Weinen aus, al3 Vater Cyrill ihr das mit 
getrochener Stimme und dem Ausdrud des 
tiefjten Mitleids jagte. 

„Xieber wollte ich meine Rinder im Sar- 
ge ſehen,“ ſchluchzte fie, „als fie auf fo 
fürdterlide Art verlieren, Arme Tatia- 
na! ihr Mann iſt auch ſchon im Gefängnis 
und nun fol ihr auch die Kleine Clava noch 
genommen werden; das wird ihr das Herz 
breden! Und Velia Mleropna! Wie alt 
iſt fie, Eyrill?” 

„Noch nicht zehn,” antwortete er. „Es 
it ſchrecklich und jo völlig nußlos! Wir 
werden die Abtrünnigen nie zurüdgemwin- 
nen, wenn die Regierung jolde Maßregeln 
ergreift. Wollte Gott, ich fönnte den Be- 
fehl umgehen.” 

„Kannst du es nicht aufichieben, und 
noch zum Erzbiichof gehen?“ fragte fie. 

Fortiegung folgt. 





Gewinnt nene Kraft. Herr Fred €. 
Roſcher von Kid, Mlasfa, jchreibt: „Mein 
Syſtem war etwas geſchwächt und im Iek- 
ten Sommer begann ich die Notwendigkeit 
eines Stärfungsmittels zu empfinden. Ich 
las in der Zeitung über Forni's Alpen- 
fräuter und beitellte e8 mir. Das SHeil- 
mittel fagt mir ſehr zu; es trifft den Na— 
gel auf den Kopf. Mein Körper ilt jekt 
berjüngert und ich gewinne neue Praft. 
Ehe ich begann das Heilmittel zu gebrau- 
chen, fühlte ich mich als ob ich Feine jchive- 
re Arbeit mehr tun fönne, doch jett bin ich, 
troß meiner nur jpärliden Nahrung, jo 
jtarf, daß ich mich über mich ſelbſt wun— 
dere.” Forni's Alpenfräuter, dies alte, 
bewährte Kräuterheilmittel, baut den Kör— 
per auf; es verbeffert das Blut, wirft auf 


Mennonitifche Aundſchau 


Nieren und Leber, reguliert den Magen 
und ftärft die Nerven. Dies Heilmittel 
wird nicht durch Apothefer verfauft, ſon— 
dern durch befondere Lokalagenten gelie- 
fert. Man jchreibe an Dr. Peter Yahrney 
& Sons Co., 2501 Wafhington Blod., 
Chicago, Illinois. 





Sage die Wahrheit! 

Bor Zeiten hat ein Vater drei ungera- 
tene Söhne gehabt, einen Säufer, einen 
Dieb und einen Lügner, — das madte ihm 
großen Hummer. Der Edelmann, dem der 
Vater jeine Not Llagte, nahm fie zu Jich, 
und der Säufer und der Dieb wurden 
glükli von ihm zurecht gebradt. Nur 
den Lügner wußte er zu nichts zu gebrau- 
chen; denn der ging ohne Nut und Nad)- 
teil nur jeine® Vergnügen? wegen mit 
nicht3 denn Unmwahrbeit um, hette das gan- 
3e Haus durcheinander, machte jeinem 
Herrn einen üblen Namen und wußte fich 
bei allem dem wieder weiß zu brennen und 
die Schuld auf andere Leute zu bringen. 
Da ſandte er ihn jeinem Water heim und 
ließ ihm jagen: „Der Säufer und der 
Dieb find mit Gottes Hilfe rechtichaffene 
Männer geworden, an dem Lügner aber ijt 
Hopfen und Malz verloren, — der wird 
des Teufels Livree bis an fein Ende tra- 
gen.“ 


Viele Väter und Mütter werden diejes 
lefen. Ihnen gegenüber will ich weder den 
Säufer noch den Dieb verteidigen; aber ich 
will ihnen jagen: der Lügner iſt der größ- 
te von den Sündern, und fie bitten: hütet 
eure Pinder vor „des Teufels Livree“, helft 
ihnen, daß fie vor der eriten Züge bewahrt 
bleiben. 


Sm übrigen wollen wir den groben Lüg— 
ner, wie er oben geſchildert ift, fahren laſ— 
fen und bier von dem feinen reden. Die 
Sache iſt nicht angenehm, mein lieber Le— 
fer, weder für dich, noch für mid. Denn 
ich rücfe dir auf den Leib und frage: „Haft 
du nie eine Notlüge gejagt?” Wir fen- 
nen beide die vielen Gelegenheiten, wo ein 
fleine® Wort, ein Ropfniden oder -jchüt- 
teln, vielleiht auch nur ein Stillichweigen 
uns rettet, und jo ein Fleines Wort fommt 
jo flinf, ganz von jelber. Aber das Fleine 
Wort, das Kopfniden oder ſchütteln, das 
Stillſchweigen iſt eine feine Liige. Niemand 
in der Welt nimmt dir fo etwas übel. Du 
fannit e8 ruhig tun; aber e8 ift Lüge. Nun 
frage ich dih: Sit das deine Praris? Ver— 
itehit dur, dich auf folhe Weile davonzuma— 
chen, mit einem geſchwinden Wort, einem 
Schütteln des Kopfes, einem Stillſchwei— 
gen? Weiter: kennſt du die Gefellichafts- 
füge? Da ſteht jemand in der Tür fei- 
nes Hauſes und fieht einen Mann auf fi 
zufommen, von dem er in feinem Serzen 
wünjcht, daß er über alle Berge wäre; aber 
er geht ihm entgegen, drüdt ihm die Sand, 
(ädhelt und jagt: „Welch eine freudige 
Veberrafhung, daß du fommit; hoffent- 
lich bleibit du bis morgen.“ Prüfe deine 
Höflichkeit. Es iſt außerordentlich ſchwer, 
hier der Wahrheit zu dienen. Ich kenne 
auch noch die Barmherzigkeitslüge. Welch 
ein Geſchwätz hört man an den Kranfen- 
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beiten! Wo ijt ein Menſch, der es wagt 
ernſt und Tiebevoll mit einem Kranken über“ 
deſſen wahren Zuſtand zu reden? Maik? 
fiebernd, befümmert liegt der Menjc auf? 
jeinem Lager. In der nächſten Nacht wird 
er vor jeinem himmlischen Richter ſtehen 
Er möchte wiſſen, wie es um ihn ſteht 
Kranke Leute fönnen oft ihren Zuftand ſel 
ber nicht beurteilen. So fragen fie ihres 
Freunde, fragen den Arzt, und hoffen, man 
werde e3 ihnen jagen, wie e8 ilt. Und mag“ 
antwortete man? — — Wie widerwärtig 
iſt es doc), einem Sterbenden etwas vor 
zulügen. Es find wenige Monate her, da 4 
lag eine rau auf dem Sterbebette. Sie 
ahnte es, aber wußte es nicht. Der Arzt” 
fam, und fie fragte: „Herr Doftor, fan 9 
ich noch wieder gefund werden?“ „Gewiß, 
gute Frau,“ fagte er, „gewiß können Sie 
wieder gefund werden. Nur nicht den * 
Mut verlieren!” Dann ging er, und an 
der Haustür jagte er zum Manne: „Drei 
Stunden fann es noch dauern.” Ihr Werz 
te, warum tut ihr da3? J 


Zuletzt will ich noch ein Ding nennen, 
das gegen eine Züge ſehr empfindlich ift: 
unfer guter Ruf Dein guter Ruf geht? 
bor dir ber und madt, daß man did * 
freundlich empfängt, wo du einfehrit. Er 
bleibt zurüd, wo du geweſen bijt, und 
macht, daß du mwiederfommen fannjt. Aber 
ein einziges Wort fann dir deinen guten 
Ruf nehmen. Darum mwäge deine Worte, * 
daß du bei der Wahrheit bleibit. Und wenn 
du die Wahrheit ſagſt, wäge deine Worte? 
noch einmal, ob du auch alles auszuſprechen 
braudit. Und wenn es jein muß, dann 
wäge fie noch einmal, ob du fie aud) in dem % 
rechten Tone fagit, Tiebevoll. Denn der” 
Menſch wird arm, den man an feinem guw” 
ten Ruf antaltet. W. 





Stabile Ofenſchwärze. Dem Ofen kann 
man für ſehr lange Zeit eine angenehme, 
geruchloſe Schwärze auf folgende Art ver- 
leien: Man rühre Pienruß mit Wafferglad ” 
von Sirupfonfistenz zu einem Brei an, tra« 
ge diefen vermittelit einer Bürfte dünn und 
gleihmäßig auf die Ofenwände auf und 
lafje die Feuchtigkeit 24 Stunden hindurch 
trodnen. Sodann wird Graphitmehl mit” 
Gummiwaſſer hinlänglih did angerührt 
und als zweiter Anjtrich aufgetragen, wel⸗ 
er vor dem vollfommenen Eintrodnen 
glänzend gebürjtet wird. 





Der verhodte Huften. 


Vronditis, Catarrh, Kalt und Grippe werden 
ſchnell geheilt durch die 


Sieben Kränter-Tabletten 
Diefe Tabletten reinigen den oe “ 


Quftröhre u. die Lunge von dem 
feitigen bie ——— und den — 
in den Bronchien und heilen die Schmergen 
auf der Bruft. 
Brei nur 80 Gentd per Sqadtel. 
4 Gäedteln 91.00, Bet: 


R. Landis, Box R, ı2, Evanston, Ohio. 





